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Schlechte Propheten
Sder: Alles aus eine Karte gesetzt!

Herr Hitler und die
Seinen sind am drei¬
zehnten August nicht zum
Zuge gekommen. Das ist
bitter für sie. Selbstver¬

ständlich. (Der Dreizehnte
ist vielfach schon ein schwar¬
zer Tag gewesen ; nicht nur
in der Politik .) Die matz¬
gebenden Führer und Unter¬
führer versuchen jetzt durch
Reden , Erlasse , „Beurlau¬

bungen " und ähnliche schöne Dinge über dis
große Verlegenheit hinwegzuvoltigieren . Man
kann es ihnen nachfühlen . Die gut eingedrill¬
ten SA .-Leute werden ja auch schließlich noch
eine Weile zur Stange halten . Kritischer ist es
schon hinsichtlich gewisser Mitläuferschichten.
Die sind weniger überzeugungstreu , weniger
politisch suff- und sattelfest und laufen gern zu
dem, der am meisten verspricht. So wie die Lands¬
knechte im Dreißigjährigen Kriege ; nur daß
der große Wallensteiner sein Wort viel besser
einlösen konnte als der weniger große (Im
Versprechen allerdings noch entschieden größere !)
Adolf . Immerhin , teils , teils , dazu ist Saure-
gurkenzeit ; warte , warte nur ein Weilchen . . .

Entschieden ungünstiger liegen die Dinge
bei einigen  deutschen Länderregierungen.
Nämlich dort, wo man allzubestimmt mit einer
staunenswerten Kurzsichtigkeit auf die „Macht¬
übernahme " durch den „Führer " für diese Tage
rechnete.  Diese Länderkabinette haben sich
allzu siegesgewitz auf den „großen Umschwung"
im Reich eingestellt . Haben alle politische Zu¬
kunft der von ihnen in Besitz genommenen Län¬
der aus diese eine Karte gesetzt. Im großen
Ganzen wie in verschiedenerlei Einzelheiten.
In den staatlichen Kassen ist Ebbe , und wenn
ja noch hier und dort ein Nichtnazi mit gut¬
gemeinten hilfreichen Ratschlägen den neuen
Leuten zur Seite treten wollte , dann wurde er
höchst unsanft hinweggeschubst mit der wenig
freundlichen , ja , geradezu übermütigen Bemer¬
kung, man könne und werde dies viel besser
alleine machen. Man brauche keine Hilfe von
jener Seite . Im Gegenteil : „Ihr habt bald
überhaupt nichts mehr zu sagen ; ihr werdet
demnächst sowieso an die Wand gestellt . Wir
machen es ohne euch viel besser" . .

Im Verfolg einer solch ebenso radikalen wie
angeblich klugen und zukunftsreichen Politik
fegte man vielfach die Amtsstellen rein (wo
etwas zu fegen war ; denn viel war 's beim
besten Willen nicht!) , „neuer Geist" und neue
Geister zogen ein ; derweilen das Volk im
Lande die Ohren spitzte und vielfach nicht weni¬
ger sieges - und hoffnungssicher wie die Führer
gespannt der Dinge lauerte , die da kommen
sollten.

Das war wieder ein Irrtum.  Hervor¬
gerufen durch eine von den Führern verschul¬
dete , gänzlich danebentippende falsche „Auf¬
klärung ". Man hatte es allzugern und allzu¬
geflissentlich so hingestellt , als ob bei dem not¬
wendigen guten Willen die politisch -wirtschaft¬
lichen Dinge schon umzukrempeln wären . In
den Zeitungen und den Versammlungen hatte
man sich wollüstig überschrien. Mit furchtbar
bitterbösen Phrasen hatte man vielfach das auf
den neuen Messias hoffende Volk gefüttert und
abgespeist. Von dem gewaltigen Machtwort,
das die Weltwirtschaftskrise sprach, redete man

nur so nebenbei . Das waren Belanglosigkeiten
gegenüber dem „Marxismus " und der „schwar¬
zen Zentrumspest ". (Mit dem Hugenberg , der
ihnen jetzt das Ding so sehr vermasselte , hatte
man sich in Harzburg gar verbunden . . .)
Nein , wahrhaftig , es mögen wohl politische
Spekulanten gewesen sein, die durch Wort,
Schrift und Mordwaffe das Volk nazireif zu
machen suchten, klare und kluge politische Köpfe
sind es sicher nicht gewesen.

Nun sitzen in drei, vier Länderregierungen
die Nazikabinette da. Noch bis vor einer knap¬
pen Woche bestanden sie laut auf ihrem Schein.
So wie der venetianische Jude Shakespearescher
Prägung . Mit lauter Geste und innerlicher
stiller Hoffnung warteten sie „auf den Tag ".

Den Tag , der die „große Wendung " bringen
sollte, der aber leider auf einen dreizehnten
fiel . Ueberall in den Kassen ist Ebbe. Dis
Beamten (von denen sich auch schon so mancher
auf die „Nacht der langen Messer" gefreut
hatte —) machen lange Gesichter, wird 's dies¬
mal noch reichen oder nicht . . .? Eine ärger¬
liche Situation für die verantwortlichen Män¬
ner am Staatsruder!

Und wir andern ? Wir , die man in einem
fast sträflichen Optimismus beiseite geschoben
hat . Die man nicht dabei haben wollte beim
großen Siegesfest . Wir , die wir uns mit der
Rolle des Zuschauers bescheiden müssen. Sollen
wir uns nun schadenfroh gefallen in der Maske
des Dichterwortes : Anklagen ist mein Amt und

meine Sendung ? Sollen wir das ? Wir mei¬
nen , das wäre kleinlich, das entspräche nicht
der geschichtlichen Situation . Zumal man ja
auch immer damit rechnen muß, daß, wenn der
Tag kommt, wo die absolut allein die Dinge
meistern Wollenden , abgewirtschaftet haben,
daß dann auch die andern , die Hinweggeschub¬
sten, die Verleumdeten schließlich ja doch den
Wagen wieder aus dem Dreck holen müssen.

Wie gesagt. Ueberall in den deutschen Län¬
dern steht es schlecht; am schlechtestenjedoch dort,
wo man in der Hoffnung auf die Berliner
„Machtübernahme " die politisch-wirtschaftlichen
Möglichkeiten falsch sah und sich selber gänzlich
falsch einschätzte und überschärtzte.

Me Schlachtsteuer ist da!
Oldenburgs nawimlsoriMIMe Regierung führt bei «ns die Schlachtsteuer ein.

Amtlich wird heute mitgeteilt:
„Das Oldenvurgische  Staatsministerium

hat beschlossen, vom 1. September an die
Schlacht st euer  im Freistaat Oldenburg
einzusühren.  Das Ministerium ist auch jetzt
noch ein Gegner der Schlachtsteuer. Da aber eine
Beseitigung der Steuer in Preußen nicht zu er¬
warten ist, liegt es im Interesse der oldenbur-
gischen Wirtschaft, die verderbliche Ausgleichs¬

steuer durch Einführung der Schlachtsteuer in
Oldenburg zu Fall zu bringen ."

Wir haben das kommen sehen. Wir haben
das vor einigen Wochen auch bereits in Aussicht
gestellt, mit dem Erfolg , daß unsere Vermutung
amtlich als nicht zutreffend bezeichnet wurde.
Jetzt ist sie gerechtfertigt . Es schien uns von An¬
fang an naheliegend , daß die Regierung bei der

durch die großen Steuerausfälls
verursachten Geldknappheit um neue Einnahme¬
quellen — und dazu gehört die Schlachtsteuer mit
in erster Linie — nicht herumkommen würde.

Hoffentlich begreifen nun auch die vielen
kleinen Fleischermeister, denen die Schlachtsteuer
höchst unerwünscht ist, daß es „ihre"  Regie¬
rung ist, die in Oldenburg diese Steuer einführt.
Die Regierung , die der ständige Wunsch unserer
Mittelständler gewesen ist!

Interessantes Vapen -Interview.
..Wie werden für lange Zeit im Amte sein . .

In der englischen Presse berichtet der Ber¬
liner Reuter -Vertreter über ein Interview , das
ihm Reichskanzler von Papen  gewährt hat.

Auf die Frage des Reuter -Vertreters , ob der
Kanzler glaube , daß seine Regierung kommende
Weihnachten noch im Amte sei, antwortete der
Kanzler : „Wir werden für lange Zeit
im Amte sein ." Weiter erklärte Reichs¬
kanzler von Papen , es sei nicht die Rede davon,
daß seine Regierung dem Reichstag  aus
dem Wege gehen wolle . Wie der Reuterver¬
treter erklärt , schien der Kanzler von der Zu¬
versicht erfüllt , daß ein Appell an den gesunden
Menschenverstand der Parteien  nicht ohne
Erfolg bleiben könne, da auch die Parteien sich
klar darüber sein müßten, daß es keine Regie¬
rung gebe, die an die Stelle der gegenwärtigen
treten könne. Sollte jedoch ein Mißtrau¬
ensvotum  zur Annahme gelangen , so würde
die Regierung nach Maßgabe der dann geschaffe¬
nen Situation handeln , wobei sie in jeder Be¬
ziehung die Absicht habe, die Verfassung
zu achten.

Der Reutervertreter wies ,dann darauf hin,
daß Hitler  entschieden bestreite, in seiner
Unterredung mit dem Reichskanzler die volle
Staatsgewalt  verlangt zu haben und bat
von Papen um eine Aeußerung zu diesem De¬
menti . Der Kanzler erklärte, daß es in dieser
Hinsicht gar keinen Zweifel  geben könne.
Der Führer der NSDAP , habe zugegeben , daß
er während der vergangenen zwei Monate mit
seinen ungeduldigen Anhängern
einen schweren Stand  gehabt habe , und
habe erklärt, er könne einen Anteil  an der
Negierungsgewalt nicht annehmen , sondern
müsse sie in ihrer Gesamtheit verlangen . Er
könne nur für eine Regierung kämpfen, die sich
ganz und gar mit seiner Bewegung identifiziere.

Auf die Frage des Reutervertreters , ob
Deutschland aus dem Völkerbünde ausscheiden

würde, wenn seine Ansprüche auf Gleichberech¬
tigung hinsichtlich der Abrüstung keine Berück¬
sichtigung fänden , begnügte sich der Kanzler
damit , zu unterstreichen, daß die Frage der
Gleichberechtigung auf dem Abrüstungsgebiet
für Deutschland eine wichtige Lebensfrage sei,
da Deutschland sich einer solchen Diskriminie¬
rung nicht länger unterwerfen und nicht länger
zulassen könne, daß es als Macht zweiter Klasse
behandelt werde. Falls Deutschland die Gleich¬
heit auf dem Gebiete der Sicherheit länger ver¬
weigert werden sollte, werde die Reichsregie¬
rung die notwendigen Maßnahmen  in
dem Sinne ergreifen , wie sie bereits vom Ge¬
neral von Schleicher Umrissen worden seien.
„Deutschland hat weder den Wunsch noch die
Absicht zu rüsten, aber es will , daß die anderen
Nationen ihr Versprechen, abzurüsten, auch hal¬
ten." — Der Reichskanzler fügte hinzu , daß er
in Lausanne bei seinen Unterhaltungen mit
Premierminister Macdonald bei dem englischen
Staatsmann volle Sympathie für die deutsche
Auffassung hinsichtlich Deutschlands Benachteili¬
gung in der Abrüstungsfrage habe feststellsn
können.

Weiter bemerkte der Kanzler , daß Deutsch¬
land seine Bestrebungen , etwas von dem frü¬
heren deutschenKolonialbesitz  zu-
rückzuerhalten. noch nicht aufgegeben habe, und
unterstrich dahei . daß auch hier wieder der Fall
einer nicht zu rechtfertigenden Diskrimination
zuungunsten Deutschlands vorliege , für den
früher oder später Abhilfe geschaffen werden
müsse. Indessen seien noch keine diploma¬
tischen Verhandlungen  über diese An¬
gelegenheit eingeleilet worden.

Nachdem der Reuter - Korrespondent dann
noch einmal als seinen Eindruck hervorgehoben
hat , daß von Papen hinsichtlich der Zukunft
seines Kabinetts durchaus zuversicht¬
lich  sei , berichtet er weiter : Der Kanzler gab

der Hoffnung Ausdruck, es sei wohl nicht zu
befürchten, daß die NSDAP ., um ihre Ziele zu
erreichen, sich zu illegalen  Schritten hin-
reißen lassen werde. Er habe von Adolf Hitler
eine Zusicherung in diesem Sinne erhalten und
habe keinen Anlaß , Hitler nicht zu glauben.
Auf alle Fälle werde die Regierung nicht zau¬
dern, jede Revolte  gegen ihre Autorität
auf der Stelle mit Waffengewalt zu
unterdrücken.

„Wie die Dinge liegen ", erklärte der Kanz¬
ler . „steht das deutsche Volk jetzt wieder ge¬
schlossener denn je hinter seinem obersten Füh¬
rer, dem Eeneralseldmarschall von Hinden-
burg  und ist voll Vertrauen in seine weise
Führung ."

Auf die Frage , ob demnächst ein Nachfolger
für Freiherrn von Neurath auf dem Lon¬
doner  Botschafterposten ernannt werden
würde , antwortete der Kanzler , daß in dieser
Angelegenheit noch keine Entscheidung gefallen
sei.

Sich selbst gerichtet.
Der Schneidermeister Michalski aus Berlin-

Pankow , der am Freitag vergangener Woche
seine 19jährige Tochter Lieselotte durch Rasier¬
messerschnitt ermordet hatte und seitdem von der
Kriminalpolizei gesucht wurde , ließ sich auf der
Vorortsstrecke Berlin —Zossen von einem Eisen¬
bahnzug überfahren . Es steht fest, daß Michalski
mit seiner Tochter ein Liebesverhältnis unter¬
halten hatte.

Verbotenes Spiel?
Auf Veranlassung der Staatsanwaltschaft

Flensburg wurden drei in Westerland  be¬
triebene Spielunternehmungen polizeilich ge¬
schlossen. Es soll in den betreffenden Lokalen
eine gesetzlich nicht zulässige Roulette -Art ge¬
spielt worden sein. Gerichtliche Entscheidung
ist noch in dieser Woche zu erwarten.
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Disserenren im Sillerladen.
Das Veoblem. das mit im Barderseund tteht.

Der nationalsozialistischeReichstags abgeord-
irete Graf Reventkow  hatte kürzlich in der
von ihm herausgegebenen Zeitschrift „Der
Reichswart" einen Artikel gebracht, in dem er
für die Verstaatlichung der Groß¬
industrie  und der Banken eintritt . Wie
eine Korrespondenzjetzt mitteilt , wurde darauf¬
hin Reventlow von seiner Partei aufgefordert,
in seiner Wochenschrift eine Erklärung zu brin¬
gen, daß sein Sozialisierungsprogramm ledig¬
lich Privatarbeit  sei und nichts zu tun
habe mit gleichen oder ähnlichen Forderungen
der marxistischenPartei . Reventlow lehnte
dieses Ansinnen jedocha b und wies darauf hin,
daß ungefähr 190 Mitglieder der neuen natio¬
nalsozialistischenReichstagsfraktion hinter ihm
und seinen Forderungen stehen und „ein wei¬
terer Teil der Fraktion sich freiwillig oder
unter Druck sich hierzu bekennen müßte, wenn
erst die Diskussiondieser Forderung, zu deren
Verwirklichungzum ersten Male seit dem No¬
vember 1918 die notwendige verfassungs¬
ändernde Mehrheit vorhanden sei, innerhalb der
Parteimitgliedschaft abgeschlossen worden sei."

Zum Schluß erklärte Reventlow, „er und
seine Freunde würden den sozialdemokra¬
tischen  Sozialisierungsanträgen im Reichstag
ihre Stimme geben,  es sei gleichgültig,
von welcher Seite der Sozialismus ins Rollen
gebracht würde, und es käme nur darauf an,
daß ganze Arbeit geleistet würde. Die Anträge
der Sozialdemokratischen Partei seien eine
brauchbare Grundlage  hierzu ."

Man braucht die Aeußerungen des schon
immer wandlungsfähig gewesenenHerrn von
Reventlow nicht so ohne weiteres als bare
Zukunftsmünze zu nehmen. Die Hitler und
Goebbels werden schon den Auswegsdreh fin¬
den. Dennoch: es kommt immer wieder auf
das hinaus, was wir an dieser Stelle schon
mehrfach sagten: Der Zwiespalt  des
Zween-Herren-dienen wird die Nazipartei noch

mehr als einmal aufs Heftigste schüt¬
teln.  Das wird immer der Schoß bleiben, aus
dem heraus die untragbarsten Kon¬
flikte  wachsen!

Sie schwindeln eben.
Die Reichsregierung erklärt zu dem ,H>e.

menti" der NSDAP .-Pressestelle, daß sie ihre
Mitteilungen über die Forderungen Adolf
Hitlers und sein Tolerierungsversprechen im
vollen Umfang aufrecht erhalte.
Die Reichsregierung beabsichtigt, wie man hört,
sich nicht auf irgendwelche Veröffentlichungen
des Braunen Hauses weiter einzulassen. Gegen¬
über der Behauptung der nationalsozialistischen
Pressestelle, daß es „unwahr" sei, wenn die
Reichsregierung von einem Ver¬
sprechen Hitlers,  sie zu tolerieren, rede
und Hitler den Vergleich mit Mussolinis
Stellung gezogen habe, erklärt die Reichs-
regierung noch einmal ausdrücklich, daß es bei
ihrer Darstellung bleibe , weil sie
unanfechtbar sei.  Am übrigen betrachte
sie das journalistische Rückzugsgefecht lediglich
als ein Spiel mit Worten.  Den Ar¬
tikel von Goebbels im „Angriff" und den Auf¬
ruf Helldorffs an die SA. und SS ., in dem
nochmals die Rede davon sei, daß „alle Macht
dem Führer gebühre", sieht die Reichsregie¬
rung als Belege für die Richtigkeit ihrer
Darstellung an.

Die „Weser-Zeitung" bemerkt zu der Hal¬
tung der Nazipresse: In Anbetracht der Autori¬
tät der Reichsregierung, die in unqualifizier-
barer Weise herabgesetzt wird, dürfte selbst ein
Gegner von Auflagenachrichtennicht mehr an.
stehen, eine Berichtigung für notwendig zu
halten. Dies um so mehr, als bis heute kein
einziges nationalsozialistisches
Organ  im ganzen Reichsgebiet es für not¬
wendig gehalten hat, seinen Lesern von dem
amtlichen Kommunique  ein Wort mit¬
zuteilen.

Mees .rauhe Männer".
Sind das die neuen..anfbanwMss« Krittle- ?

In der St . Johanniskirche und in der St.
Marienkirche in Bremen  ist seit Ostern fest¬
gestellt worden, daß die Opserstöcke regelmäßig
beraubt wurden. Am Dienstag gelang es, den
Dieb auf frischer Tat in der St . Johanniskirche
zu ertappen. Der Dieb versuchte, auf einem
Fahrrad zu fliehen, wurde aber ebenfalls mit
einein Fahrrad verfolgt, an der Tiefer eingeholt,
zu Fall gebracht und festgenommen. Es handelt

-stich um den 1999 in Bremen geborenen, zwei¬
mal wegen Einbruchs vorbestraften
Arebiter Miklis aus der Gandersheimer Straße.
Gr- gestand ein, seit Ostern zweimal wöchentlich
die Opferstöcke beider Kirchen beraubt
und jedesmal etwa sechs Mark entwendet zu
haben. Er benutzte bei seinem Diebstahl einen
mit Pelikanol-Leim bestrichenenStock, an dem
dann jedesmal eine gewisse Anzahl Münzen
kleben blieben. Er hat das Geld zur Bestrei¬
tung seines Lebensunterhalts gebraucht und
auch seiner Braut Geschenke  davon ge¬
macht. Miklis trug bei seiner Verhaftung das
Abzeichen der SA . Er gab an, dem
Sturm 4 der Bremer  SA . anzugehören.
Man fand bei ihm ein langes, auch als Waffe
benutzbares Messer.

In Weimar  standen vor der Großen
Strafkammer jetzt zwei bekannte Nationalsozia¬
listen als Brandstifter. Die zum Landkreis
Weimar gehörigenDörfer Udestadt, Kleinmölsen
und Ollendors waren in den letzten Jahren
serienweise von Bränden heimgesuchtworden,
deren Ursache man sich lange nicht erklären
konnte. Erst vor kurzem gelang es, die Brand¬
stifter zu entdecken. Es handelt sich um den
Land- und Gastwirt Steinmann und den Land¬
wirt Erbs aus Udestadt. Steinmann ist S A. -
Führer  und Erbs Mitglied der  SA.
Der „Führer" hat, wie festgestellt ist, den SA.-
Mann Erbs, der gleichzeitig der Feuerwehr
angehört und für Löscharbeiten bezahlt wird,
zur Brandlegung veranlaßt . Steinmann wird
auch angeklagt, seinen eigenen Saal , der hoch
versichert war, in Brand gesetzt zu haben. Die
Große Strafkammer erklärte sich nach kurzer
Verhandlung für unzuständig und überwies
das Verfahren an das Schwurgericht, da der er¬
schwerende Umstand der Gefährdung von Men¬
schenleben durch Brandstiftung hinzukommt.

Den Vater erstochen.
In Bornum bei Zerbst geriet der Sohn des

Gastwirts Schuckerl mit seinem Vater in Streit,
in dessen Verlaus der Vater erstochen wurde.
Der als jähzornig bekannte Sohn wurde ver¬
haftet.

Die Sonbeegeeichie.
Das Breslauer  Sondergericht fällte am

Mittwoch wieder ein überaus hartes Urteil
gegen sieben Kommunisten. Diese waren am
2 9. Oktober vorigen Jahres  mit Na¬
tionalsozialisten, die von einer Betriebszellen-
verfammluna kamen, in Streit geraten. Ein Na¬
tionalsozialist war durch einen Messerstich er¬
heblich verletzt worden. Die Angelegenheitsollte
im Juni das Schöffengericht beschäftigen, wurde
aber mit Rücksicht auf die Amnestievorlageim
Landtag vertagt. Jetzt hat die Staatsanwaltschaft
beim Landgericht Breslau diesen Fall dem
Sondergericht voraelegt. Es nimmt nicht mehr
Wunder, daß der Vertreter der Anklagebei der
Strafzumessung seine ungeheuer hohen Anträge
damit begründete, es müsse nach dem Terror der
letzten Woche» exemplarisch vorgegangen wer¬

den. So beantragte er gegen zwei Angeklagte
zwei Jahre acht Monate Zuchthaus. Das Gericht
verurteilte die beiden Hauptangeklagten zu i«
einem Jahr drei Monaten Gefängnis, ein An¬
geklagter erhielt neun Monate, orei Kommu¬
nisten wurden zu je sechs Monaten Gefängnis
verurteilt.

Hier so. dort so!
Ein befremdlicherVorfall hat sich jetzt im Zu¬

sammenhang mit der Aufklärung der 'Vomben-
und Handgranatenanschläge in Schleswig- Hol¬
stein abgespielt. Den energischen Nachforschun¬
gen des aus Berlin entsandtenSonderkommissars
war es gelungen, fünf National¬
sozialisten festz  u n e hm  e n,  bei denen
oer begründete Verdachtvorliegt, an der letzten
Attentatsserie in Schleswig-Holstein beteiligt
gewesen zu sein. Besonders belastendes Ma¬
terial lagsaegen den Chirurgen im Kreiskranken¬
haus zu Wesselburen, Dr. Fürst, vor, der am
Montag verhaftet wurde. Dieser „Wohltäter
der Menschheit", dessen Spezialgebiet die Technik
der Handgranatenattentate zu sein scheint, ist
trotz dringenden Tatverdachtes wieoer ent¬
lassen worden ( !), da angeblich keine Ver-
dunkelungsgefahv und kein Fluchtverdacht be¬
stehe. — In dem Fall Ohlau  hat das Gericht
— wie sich jetzt herausstellt — 48 Reichsbanner¬
leute und Sozialdemokraten verhaftet und trotz
der Fragwürdigkeit jeglichen Tatverdachts die
Verhafteten vier Wochen hinter Schloß und
Riegel gehalten

Ser billige Jakob.
In einer Beleidigungsklage standen sich der

nationalsozialistische Bürgermeister von Ko-
burg,  Franz Schwede,  und der Redakteur
des sozialdemokratischen„Volksülattes" in Halle
vor dem Amtsgericht in Halle gegenüber. Ein
nationalsozialistischesFlugblatt hatte behaup¬
tet, die nationalsozialistischeVerwaltung sei die
billigste, die man sich denken könne. Der Bür¬
germeister Schwede koste der Stadt Koburg kei¬
nen Pfennig. Er würde noch das Gehalt eines
Maschinenmeisters, der er vor seiner Wahl zum
Bürgermeister sei, beziehen.

Demgegenüber hatte das „Volksblatt" fest¬
gestellt, Schwede „mime den billigen Jakob",
in Wahrheit betragen seine Einkünfte aus
öffentlichen Mitteln rund 13000 RM . im
Jahre,  davon zahlte den größten Teil die
Stadt Koburg. Bor dem Amtsgericht wider¬
sprachen die Nationalsozialisten dieser Feststel¬
lung nicht . Das Gericht gab der Beleidi¬
gungsklage in dieser Hinsicht also nicht statt.

Der Nazi-Bürgermeister Schwede ist hier im
Oldenburgischen nicht unbekannt. Wir haben
erst vor einigen Tagen an ihn erinnert. Nicht
uninteressant ist, daß dieser Schwede seinen
Chef Hitler zum Ehrenbürger  von
Koburg gemacht hat . . .

Fliegerabsturz.
Der amerikanische Pilot Boardman erlitt bei

einem Flugzeugabsturz in Springfield (Mas¬
sachusetts) schwere Verletzungen. Boardman hat
nn Juli 1931 auf der Strecke Lang Island—
Stambul den Weltrekord im Langstreckenflng
ausgestellt.

Politik-er Stratze.
Sie Verwilderung der Sitten.

In Frankfurt  a . M. überfielen drei Kom¬
munisten einen Nationalsozialisten und ver¬
letzten ihn schwer. Das Ueberfallkommando
nahm zwei der Burschensest.

In Pinneberg  wurden bei einer Razzia
in einem hauptsächlichvon Angehörigen der
KPD. bewohnten Viertel zahlreiche Stich- und
Schlagwasfen beschlagnahmt.

Durch einen im heutigen „Westdeutschen
Beobachter" veröffentlichten SA.-Befehl wird
der Sturm 14/25 in Köln „mit sofortiger
Wirkung aufgelöst und durch einen noch zu er¬
nennenden Sturmführer neu aufgestellt". Wie
es scheint, hat es in diesem Sturm eine Meu¬
terei gegeben.

Bei Rosenberg (Oberschlesien) wurde durch
eine Handgranate in dem Dorfe Ja mm das
Anwesen des Häuslers Barwski zerstört. Der
Sprengkörper wurde mitten in der Nacht gegen
das Haus geschleudert, die Fensterscheibenzer¬
sprangen und ein Teil der Möbel wurde zer¬
trümmert. Außerdem geriet das Strohdach in
Brand, so daß das ganze Gebäude nieder¬
brannte. Da die beiden Söhne des Besitzers
der KPD. angehören, so nimmt man einen
neuen Nazi-Terrorakt an.

Unweit Kottbus befindet sich in dem Dorf
Groß - Gaglow  eine Siedlung, die von der
jüdischen  Landarbeiter -Siedlung GmbH, er¬
richtet wird. Dort wurde in der Nacht ein eben
sertiggestellter Neubau, der noch nicht bezogen
war, durch eine Bombe zerstört  und dem
Erdboden gleichgemacht. Man vermutet wieder
ein nationalsozialistischesAttentat , trotzdem die
Ortsleitmrg der NSDAP , sofort die Erklärung
veröffentlicht, sie habe nichts mit dem Vorfall
zu tun und mißbillige ihn.

Seiltänzertragödie.
(Mannheim,  18 . August. Radio  -

dienst .) Bei der Abschiedsvorstellung der
Seiltänzerfamilie Frank, die in Schwetzin¬
gen  gastierte , ereignete sich gestern abend ein
schreckliches Unglück. Infolge eines Fehlers,
verbunden mit der Unvorsichtigkeiteines Ange¬
stellten, stürzte das Gerüst ein. Die auf dem
zwölf Meter hohen Seil  arbeitenden
vier Personen stürzten in die Tiefe. Frank er¬
litt nur leichte Verletzungen. Seine zwölf¬
jährige Tochter  Jngeborg , sein elfjähriger
Sohn  Horst und der 16jährige Artisten-
lehrt ing  Heinrich Neuner wurden blut¬
überströmt  vom Platze getragen. Im
Krankenhaus sind die beiden Kinder heute
nacht ihren schwerenVerletzungen erlegen.
Heinrich Neuner liegt mit Knochenbrüchenund
schweren inneren Verletzungen hoffnungslos
darnieder.

Arbeitslosendrama.
In Siegburg  wurden nachts zwei Ar¬

beitslose. die sich unberechtigterweiseKartoffeln
aus den Feldern ausgemacht hatten , von der
Polizei gestellt und der Wache zugeführt. Bei
der Vernehmung zog einer der Leute plötzlich
einen Revolver aus der Tasche und schoß aus
einen Polizeibeamten. Der Beamte erlitt eine
leichte Verletzung. Als dem Täter die Waffe
entwunden werden sollte, schoß er sich in die
rechte Schläfe. Nach einigen Stunden erlag er
seiner Verwundung im Krankenhaus.

Calmette-Statistik.
Nach einer vom Pariser Pasteur-Institut ver¬

öffentlichten Statistik wurde das Calmette-
Serum bisher in 46 Ländern angewendet. In
Frankreich seien während der letzten zehn Jahre
mit dem Serum 454 000 Kinder, im Ausland
444 000 Kinder mit gutem Erfolg geimpft wor¬
den. Professor Calmette glaubt durch diese
Statistik trotz der Lübecker Katastrophe zu dem

Schluß berechtigt zu sein, „daß das Lalmette-
Serum durchaus ungefährlich sei und dem
Organismus der geimpften Kinder deutlich er¬
kennbare Widerstandskraft gegen jede Tuber-
kulosenansteckung gebe".

Waldbrände.
Durch die anhaltende starke Trockenheitent¬

standen in Südfrankreich  größere Wald¬
brände. Mehrere Dörfer sind stark bedroht.

Im Grubengebiet von Illinois
(Amerika) wurde der Belagerungszustand ver¬
hängt, da mit einer Verschärfung des Lohn¬
konflikts angesichtsder großen Erbitterung der
Arbeiterschaftgerechnetwird. Aus dem ganzen
Gebiet werden zahlreiche blutige Zusammen¬
stöße berichtet.

Politische Notizen. In Breslau  hat der
Konsum- und Sparverein „Vorwärts " seine
Zahlungen eingestellt. — In Königsberg haben
zum Teil sehr bekannte Persönlichkeiten, unter
ihnen der bisherige Oberpräsident Dr. Siehr,
einen Aufruf zum Zusammenschluß aller „Be¬
sonnenen, die ihr Vaterland mehr als die Par¬
tei lieben", in einem Nationalverein erlassen,
dessen Parole Sammlung des staatsbejahenden,
freiheitlich nationalen Bürger¬
tums  zur Arbeit für Freiheit und Ordnung
sein soll. — Zu den Meldungen einiger Zeitun¬
gen, die Reichsregierung beabsichtige, den frei¬
willigen Arbeitsdienst in die Arbeitsdienst-
Pflicht  bestimmter Jahrgänge überzuleiten,
Horen wir von unterrichteter Seite, daß im
Reichsarbeitsministerium von einer solchen Ab¬
sicht nichts bekannt sei. — Zum ersten Male in
der E -schichte der Vereinigten Staaten hat d i e
Abwanderung  die Einwanderung über¬
troffen. Im vergangenen Jahre verließen nach
einer Mitteilung des Arbeitsdepartement 103 295
Ausländer die Vereinigten Staaten . In der
gleichen Zeit kamen 35 576 Einwanderer an ! —

VermischteNotizen. In Küstrin  wurden
drei Falschmünzer verhaftet. Sie hatten in
einer zu einer Werkstatt umgewandelten Laube
Gipsabdrücke von Fünfmarkstücken hergestellt
und mit Zinn ausgegossen. — In der Nähe
von Madrid  brachen sechs für Stierkämpfe
bestimmte Stiere bei einem schwerenGewitter
aus der Umzäunung ihres Weideplatzes ans,
rasten durch die Straßen , töteten auf ihrem
Weg zwei Menschenund verletzten fünf schwer.
— Zwei auf einer Ferienreise durch Deutsch¬
land befindliche amerikanische Studenten aus
Boston erlitten in der Nähe von Biblis
(Hessen) einen schweren Autounfall.  Die
jungen Leute wurden beträchtlich verletzt. —
Der Berliner  Schneider MichalW, der am
vergangenen Freitag seine 19jährige Tochter
ermordet  hatte , hat sich, wie er es bereits
in einer Postkarte an seine Frau anWndigte,
selbst gerichtet. Er ließ sich abends auf der
BorortsstreckeBerlin—Zossen von einem' Züge
überfahren. — Bei Essen  geriet auf der
Schachtanlage „Emil" ein Arbeiter beim Be¬
dienen der Förderung zwischenSchachtzimme¬
rung und Förderkorb. Bei dem Versuch, dem
Verunglückten.Hilfe zu leisten, stürzte ein Ma¬
schinensteiger in den Schacht. Beide Ver¬
unglückten sind ihren Verletzungen erlegen. —
Der bisherige Leiter der Spar - und Leih¬
kasse  in Hörnerkirchenbei Kiel, der 35jährige
Sohn des Amtsvorstöhers Wulf, hat sich am
Montag abend erschossen. Der Selbstmord
wurde unmittelbar nach der Uebernahme der
Kasse durch die Pinneberger Kreissparkasse
verübt. Der Beweggrund des Selbstmordes
soll in leichtsinniger Kreditgewährung zu
suchen sein-
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Nach der over.

Von
RudolfLöwit (Wien ).

(Nachdruckverboten.)
Die Oper war aus.
Im Foyer flammten die Lichter auf, die Be¬

sucher verließen das Haus.
In die lange Reihe der Autos kam Be¬

wegung; ihre Motoren begannen zu surren,
Hupensignale ertönten und Ruck um Ruck, wie
am laufenden Band, rückten sie zur Rampe vor.

Frau Herma war es endlich gelungen, zur
Autopassagevorzudringen.

Der Abend war kühl und ein feiner Regen
fiel ein.

Frau Herma raffte ihren Mantel enger. Sie
entnahm ihrer Handtasche das Battisttiichlein
und hielt es vor Nase und Mund.

Zum Glück mutzte sie nicht allzulang« warten.
Eben rückte,das nächste Auto vor.
Ein armer Mann , fadenscheinig, den Rock¬

kragen hochgeschlagen und die Schirmmütze tief
in die Stirn gedrückt, öffnete diensteifrig den

rgenschlag, um ihr beim Einsteigen zu Helsen.
Unwillkürlichstreifte ihn ihr Blick.
Ihr Blick wurde groß und starr.
„Oskar", stammelte sie, „du . . .?"
Der Mann zuckte zusammen.
Entsetzt starrte er sie an. Ein Zittern durch¬

lief ihn plötzlich.
„Wl weiterfahren",,,̂ as ist denn, einsteigen,

drängte es von allen Seiten.
Der Mann mit der Schirmmütze wollte schnell

in der Menge verschwinden.
Frau Herma kam ihm zuvor.
Mit einem raschen Entschluß schob sie ihn in

den Wagen, sie nannte dem Chauffeur ihre
Adresse und stieg zu dem Mann ins Kupee.

Das Auto federte die Fahrbahn hinunter.
Frau Herma wischte über die Stirn.

Fassungslos betrachtete sie das bleiche, ein¬
gefallene, von Runzeln und Falten durchzogene
Gesicht des Mannes , der, scheu und verlegen in
die Ecke gedrückt, vor sich hinstarrte.

„Oskar", sagte sie leise, „ich habe dich trotz¬
dem sofort erkannt. Und weißt, erinnerst auch
du dich noch. . ."

Der Mann nickte. „Ja ", sagte er heiser. „Sie
. . . du . . . bist Herma?'

Frau Herma wollte etwas erwidern aber
ihre Stime versagte. Sie faltete bloß die
Hände und ihre Augen überhauchten sich feucht.

Ein bitteres Lächeln ging Wer das Gesicht
des Mannes . „Du willst wissen, wieso es so
weit mit mir kam. Das zu erzählen, ist lang¬
atmig und kitschig wie ein Kolportageroman,
aber kurzum: Die Weiber, das Spiel und der
Alkohol und wie das schon Kapitel um Kapitel
so weitergeht. Aber ich bin froh. Ich bin end¬
lich beim letzten Kapitel angelangt?'

„Du sollst nicht so sprechen." Frau Herma
legte die Hand auf seinen Arm. „Uebrigens, ich
habe eine Idee . Mein Mann ist Leiter eines
Industrieunternehmens und . -

„Du bist verheiratet ?"
„Fa, und er weiß von dir, ich habe ihm von

meiner Jugendliebe erzählt. Ich war damals
schrecklichunglücklich als du so unvermittelt und
grundlos ausgeblieben bist und habe dir lange
nachgetrauert. Als du aber gar nichts mehr von
dir Höven ließest, habe ich ihn geheiratet, er
war immer so gut zu mir und ich habe ihn herz¬
lich liebgewonnen und du mußt jetzt mit mir zu
ihm hinauf, er wird sich sicher freuen, dich
kennen zu lernen und ich werde mit ihm sprechen,
in seinem Betrieb wird sich sicher etwas für dich
finden."

Der Mann mit der Schirmmütze ruckte sich
auf. „Nein, nein, ich danke dir, aber ich steige
jetzt aus."

Hastig klopfte er dem Chauffeur.
Der Wagen hielt an.
Sie versuchte, ihn umzustimmen. „So bleib

doch, komm mit" bat sie, „warum . . ."
„Warum ? Weil du nicht ahnen kannst wie

schlecht und verkommenmanche Menschen sind."
Er senkte die Stimme. „Und wenn du wieder
einmal mitten in einer Menschenansammlung
stehst, dann laß dein Handtäschchen nicht offen.

Er griff in seinen Rock und drückte ihr ihre
Geldbörsein die Hand.

Dann sprang er aus dem Auto und ver¬
schwand im Dunkel der Nacht,
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Nochmals der SpruchauSschutz.

. Eiestern tagte wieder der Spruchausschuß
des Arbeitsamtes . Um 8.30 Uhr begann die
Sitzung. Der Vorsitzende erläuterte eingangs
dre gesetzlichen Bestimmungen, die zu der Maß¬
nahme der llnterstlltzungsentziehung geführthaben. Dann wurden die Namen von 28 Ein¬
sprucherhebendenverlesen. Sie waren bis auf
zwei oder drei alle anwesend. Einige hatten,
die völlige Aussichtslosigkeit einsehend, ihren
Einspruch in letzter Minute zurückgezogen. Die
anderen wollten jedoch den Beschluß des Spruch¬
ausschusses abwarten . Der Reihe nach wurden
die Anträge vorgenommen. Zeder konnte noch
einmal schildern, welche besonderenVerhältnisse
in seiner Familie eine erneute Behandlung
fernes Antrages erforderlich machten. Viele
konnten keine wesentlichen Aenderungen in
ihrer Lage Vorbringen So erledigte sich dis
Angelegenheit verhältnismäßig rasch. Ein
Aktenstück kam auf das andere. Ein Fall nach
dem anderen wurde kurz besprochen. Dann zog
sich der Spruchausschutz zur Beratung zurück.
Nach der ziemlich lange dauernden Beratung
traten die Herren wieder in das Sitzungs¬
zimmer ein. Eine Stenotypistin verlas der
Reihe nach die Beschlüsse. Das ging wieder sehr
schnell. Denn in den meisten Fällen hieß es:
Der Einspruch wird zurückgewiesen. Nur in
ganz besonderenAusnahmen will der Vorsitzende
des Arbeitsamtes noch einmal mit der Wohl¬
fahrtsverwaltung verhandeln, ob es sich nicht
doch noch ermöglichen läßt, wenigstens eine,
wenn auch noch so geringe, Unterstützungzu ge¬
währen. Aber auch das wird verfehlte Hoff¬
nung sein. Denn wie der Vorsitzendeerklärte,
hat er über jeden einzelnen Fall zweimal mit
den Wohlfahrtsverwaltungen der betreffenden
Stadt verhandelt. Den Herren des Spruchaus¬
schusses wird es selbst schwer, ihre Entscheidung,
die im gewissenSinne ja überhaupt keine Ent¬
scheidung ist, auszusprechen. Sie können doch
nichts anderes tun, als die Angaben zu prüfen
und zu kontrollieren, ob der Durchschnittsver¬
dienst in einer Familie den gesetzlichen Richtsatz
übersteigt. Mehr kann der Spruchausschuß
nicht tun.

Es nützt auch gar nichts, wenn Erwerbslose
es so machen, wie ein junger Mann gestern. Er
hatte in einem langen Brief seine ganze Not
klargelegt und hatte sich dann in eine unbedachte
Wut hineingeschrieben, die sich letzten Endes
gegen bestimmteDinge richtete. Der Vorsitzende
nahm sich diesen jungen Mann besonders vor.
Er warnte ihn, noch einmal derartige Briefe zu
schreiben. Die Auslassungen, die er in seinem
Briefe kundtat, seien ausreichend, um ein ge-
rjchtliches Verfahren zu eröffnen, aber man
könne verstehen, wenn lemand einmal den Kopf
verliere. Das sind nun die verhängnisvollen
Auswirkungen der Notverordnung. Junge und
alte Menschen werden dem grauen Elend einfach
preisgegeben. Und Männer, die doch wahr¬
haftig nichts als ihre Pflicht tun, schaffen sich
persönlicheFeinde. Wie weit die Notverord-
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flus dem Wilhelmshaven er Schöffengericht.
v. Ein schlechter Kamerad.  Der noch

sehr junge Matrose Alwin F. hatte sich gestern
vormittag wegen Kamera-denöiebstahlsvor dem
hiesigen Schöffengerichtzu verantworten. Im
ersten Falle wurde er beschuldigt, einem Ka¬
meraden einen' Mützenbezug entwendet zu
haben. Zwar konnte diese Anklage gegen ihn
später nicht ausrechterhalten werden, ebenso¬
wenig wie die Beschuldigungen, daß der An¬
geklagte ein Päckchen Takelzeug und ein Paar
Handtücher unberechtigterweise an sich nahm.
Trotzdem aber handelte der Matrose sehr un-
kameradschaftlich, denn er schämte sich nicht,
einem Stuben- bzw. Spindgenossen nach Er¬
brechungdes Schlosses aus dem Spind bzw. aus
dessen Hosentascheeinen Geldbetrag in Höhe
von 60 RM. zu nehmen. Mit diesem Gelds
markierte der Beschuldigte dann den großen
Mann und spendierte mehreren anderen Kame¬
raden in einem Lokale an der Neuen Straße
mit der Geste eines Paschas eine Runde nach
der andern. Als es dem Bestohlenen später
auffiel, daß sein Schloß in einer veränderten
Lage vor dem Spinde hing und sonderbarer¬
weise genau so wie das Schloß des Angeklag¬
ten vor dessen Schrank, schöpfte man natur¬
gemäß gegen F. Verdacht. Und siehe da, in sei¬
ner Hose fanden sich noch— trotz der gemachten
großen Ausgaben — etwa 18 RM. vor, trotz¬
dem der Angeschuldigte nicht einmal einen Löh¬
nungsbetrag in dieser Höhe am Vortage er¬
halten hatte. Aber noch eine zweite, ihm nach¬
weisbare Unregelmäßigkeit ließ der Matrose
sich einem anderen Kameraden gegenüber zu¬
schulden kommen. Dieser hatte sich nämlich in
den Waschraum begeben und ließ aus der Back
einen besonders schönen und schweren goldenen
Ring arglos liegen. Als der Mann nun zurück¬
kam, stellte er mit Erstaunen fest, daß der An¬
geklagte den Ring an seinen Finger gesteckt
hatte. Der Reif saß so fest, daß F. ihn angeb¬
lich gar nicht wieder abstreifen konnte. Nach¬
her aber behauptete er, das Schmuckstück in
einem Tanzlokal verloren zu haben. In der
gestrigen Verhandlung leugnete F. auf das ent¬
schiedenste, sich schuldig gemacht zu haben. Viel¬
mehr sei es nur der gegen ihn voreingenom¬
mene Divisionsoffizier gewesen, der ihn in
einen solch schmählichen Verdacht brachte.
Ueber die Herkunft des bei ihm Vorgefundenen
Geldes befragt, gab der Angeklagte an, dieses
habe ihm beim Werfttor 1 ein Mann zugesteckt,
der aus seinem Heimatdorfe gewesen und im
selben Gesangverein gesungen habe wie der
Vater des Angeklagten. Trotz aller weiteren
Lügereien kam das Gericht aber doch zu der
Ueberzeugung, daß F. sich des militärischen
Diebstahls und der militärischen Unterschlagung
schuldig machte und verurteilte ihn zu einer

Gesamtgesängnisstrafe von drei
Monaten und zwei Wochen.  Außerdem
wurde aus Dienstentlassungerkannt. Der Ober¬
staatsanwalt hatte insgesamt vier Monate Ge¬
fängnis beantragt.

Eine Gerichtsverhandlung mit
Hindernissen.  Es kommt bestimmt nicht
häufig vor, daß eine Gerichtsverhandlungunter
solchen Begleiterscheinungendurchgeführt wer¬
den muß, wie es bei dieser Affäre der Fall
war. Als der aus der Untersuchungshaftvor¬
geführte SchmiedErich L. auf der Anklagebank
Platz genommenund der Justizwachtmeistermit
energischerStimme die Zeugen aufgerusen
hatte, erschienen von den drei Geladenen aber
nur zwei. „Wo ist der Dritte ?" fragte Ter Vor¬
sitzende. Und der Wachtmeistermeldete stramm:
„Der ist so betrunken, daß er im Wartezimmer
aus der Bank liegt und wir ihn nicht Hochkriegen
können!" Immerhin ist dem Zeugen dieser
Rausch nicht billig geworden, denen das Gericht
sah sich veranlaßt, den Angedudelten wegen
Nichterscheinens vor Gericht in eine Ordnungs¬
strafe von 30 RM. bzw. drei Tagen Haft zu
nehmen. Nach diesem kleinen Zwischenfall
konnte die Verhandlung gegen L. durchgeführt
werden. Der erheblich Vorbestrafte war wieder
einmal des Diebstahls beschuldigtworden, und
zwar in mehreren Fällen. L. hatte sich in den
verschiedensten Straßen der Stadt Fahrräder
angeeignet, die ihn durchaus nichts angingen
und mit denen er in keiner Weise verwandt
war. Diese so mühelos erworbenen Fahrräder
brachte der Angeklagtedann zu einem Bekann¬
ten nach Friedeburg, der früher mit ihm in der
Strafanstalt gewesen war. Dieser Bekannte
mußte Käufer bzw. Abnehmer für die Räder
suchen. Der Beschuldigte, der im allgemeinen
geständig war, in einem Falle jedoch ein Rad
ehrlich gekauft haben will, erhielt eine Ge¬
fängnisstrafe von einem Jahr acht
Monaten  sowie drei Fahre Ehrverlust. Die
Untersuchungshaftwurde ihm angerechnet. Der
Vertreter der Anklage hatte zwei Jahre Ge¬
fängnis beantragt. — Als L. nun wieder in
die Zelle zurückgebracht werden sollte, drehte er
sich aus dem Eefängnishof plötzlich um und
flitzte wie ein geölter Blitz durch die nach der
Hindenburgstraßeführende kleine eiserne Pforte.
Die Wachtbeamten stoben hinterher und mit
ihnen die Kriminalstudenten und Pressebericht¬
erstatter. Die Sensation war aber allzuschnell
zu Ende, denn der geistesgegenwärtige und
sportgestählte Schupowachtmeister auf der
Marktstraßenecke bei Karstadt nahm den Flücht¬
ling mit sanftem Griff in seine starken Arme,
um ihn wieder mit hinter die dicke Tür bringen
zu helfen.

nung geht, sei an einem Fall geschildert, der
trotz der entsetzlichen Not eines gewissen Humors
nicht entbehrte. Da war ein junger Mann , der
keine Ettern mehr hat. Der Vorsitzende sagt,
daß ihm dann seine Großeltern, bei denen der
junge Mann wohnt, unterstützenmüßten. „Das
geht doch nicht", sagt der Mann, „meine Groß¬
eltern haben für ihre eigenen Eltern noch zu
sorgen!"

Freikonzert und Schwimmfest im Rüstringer
Südbad.

Das städtische Bad im Slldhasen erfreut sich
zunehmender Beliebtheit. Ganz allmählich hat
das Bad, nachdem es den vorigen Sommer
über wegen der bekannten Baggerarbeiten nicht

benutzt werden konnte, seine Volkstümlichkeit
wiedergewonnen. Jetzt ist besonders in den
Nachmittagsstunden dort Hochbetrieb. Für
Schwimmer, Nichtschwimmerund Familien ist
hier aber auch ein geradezu idealer Bade- und
Tummelplatz geschaffenworden. Hier herrscht
ein abwechslungsreiches Leben. Hier kann man
Kunst- und Dauerschwimmer, Kunstspringer
und ganze Schulklassen schwimmen sehen. Das
Bad ist nach den olympischen Vorschriftenein¬
gerichtet. Völlig abwegig ist, wenn angenom¬
men wird, die in Len letzten Tagen in der Öf¬
fentlichkeit gerügten Mängel träfen aus das
städtische Bad zu. Nein — die Kritik bezog
sich auf das gegenüber und rechts von der
Fähre liegende Vadegelände, das der Wrihala
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21. Fortsetzung Nachdruck verboten
„Das ist doch nicht so schlimm", klang es mit

schüchternem Widerspruchvom Platze des großen
Kindes.

„Bitte, unterbrich mich nicht, Albert ! Es
wäre nicht schlimm, wenn die beiden jungen
Leute verlobt wären !"

„Aber sie sind es nicht — Frau Rottebohm
würde bei ihrer Schwatzhaftigkeit mit dieser
Nachrichtwohl nicht hinter dem Berge halten.
Ist es also vielleicht nicht empörend, wenn die
Eltern hinterhergehen und sich so etwas in aller
Seelenruhe mit ansehen?"

Klirr . . . ! Die Zuckerdose— sie war zum
Glück nur aus buntem Preßglas — zerschellte
auf dem Boden in tausend Scherben. Der wohl¬
erzogeneLudwig sprang mit käseweißemGesicht
vom Stuhle auf.

„Ludwig!" Ein rascher Blick auf Hilde ließ
die erzürnte Therese ihren Grimm hinunter¬
schlucken. Vor dem Gaste war eine Strafpredigt
schließlich nicht angängig.

„Aber, liebes Fräulein Carsten, warum wer¬
den Sie denn auf einmal so blaß ?" fragte Al¬
bert, das große Kind, voller Besorgnis.

Bums . . . ! Die Tür zum Flur siel mit dröh¬
nendem Knall ins Schloß. Ludwig war wie ein
gar nicht wohlerzogener Wilder hinausgestürmt.

„Mir ist auf einmal so komisch. . ." stotterte
die arme Hilde kläglich. „Ich will doch lieber in
mein Zimmer hinaufgehen.

„Was ist Ihnen denn, Kind?" fragte Frau
Therese ratlos , mit vor Unsicherheitund Ent¬
rüstung schwankender Stimme.

„Ach, nichts Besonderes . . . am besten lege
ich mich gleich hin . . . vielen Dank . . . guten
Abend . . ."

Kleine Hilde, warum ist denn dein schmales,
braunes Gesichtchen so verfärbt, während du nnt
mühsamen, schleppendenBewegungen die Tur

deines Zimmers hinter dir zuziehst? Warum
blicken deine hübschen, dunklen Augen so traurig
und starr? Aus welchem Grunde schließt du mit
so heftiger Bewegung das Fenster, an das du
aus lieber Gewohnheit sogleich geeilt bist, als
du bemerktest, daß aus der Nebenstube noch
Lichtschein fließt? Warum stehst du so tief be¬
trübt vor den tannenumkränzten Bildern dei¬
ner Eltern , die dich viel zu früh allein gelassen?
Und warum, ja warum nur , kleine Hilde, schim¬
mert es plötzlich in deinen Augen so feucht?

Gewiß, liebes Mädel, du bist bis über deine
beiden niedlichen, kleinen Ohren verliebt. Und
weil du ein echtes, rechtes Frauenaemllt hast,
so gibt es nichts auf der Welt, was du mit dem
Gegenstand deiner so warmen Liebe nicht in
Verbindung brächtest. Keine Situation kannst du
dir ausmalen, in der er nicht eine hervorragende
Rolle spielte. Da muß es dich freilich doppelt
hart treffen, hat man dir Böses von ihm be¬
richtet.

Doch bedingt Liebe nicht felsenfestesVer¬
trauen, kleine, unerfahrene Hilde? Ach, du bist
wohl nur zu vertrauensselig, Mädi, und glaubst
jedem Menschen aufs Wort, also natürlich auch
der krittelsüchtigen, mit ausschweifenderPhan¬
tasie begabten Frau Therese.

Vielleicht wäre es gut für dich, wenn du
wüßtest, wie das nicht einmal der wohlerzogene
Ludwig tut , der jetzt im Stockwerk unter dir wie
ein Tiger im Käfig wieder und wieder seine
Stube durchrast. Hat er auch viel gläubige Gut¬
mütigkeit von seinem Vater, dem großen Kinde,
geerbt, er kennt seine Mutter eben länger als
du . . . und wenn er sich auch in wilden Ver¬
wünschungengegen diesen Bergen, einen solchen
elenden Schürzenjäger, ergeht, der dem armen,
wehrlosen Klärchen mit unglaublicher Frechheit
nachstellt— von dem Bericht der Krau Therese
glaubt er denn doch höchstens die knappe Hälfte
und sagt sich daher, baß er nichts anderes tun
könne, als seine Wut zu zügeln und in Zukunft
die Augen offen zu halten.

Aber leider weißt du das nicht, arme, kleine
Hilde. Du glaubst blind alles, was man dir er¬
zählt, und dein Herzchen krampst sich zusammen
vor Weh und Enttäuschung. Du denkst daran,
wie farblos und grau dein Leben verlief, seit du

dir, in der weiten, großen Stadt allein, anstän¬
dig und ehrlich dein Brot verdienst. Du erinnerst
dich wohl mancher einsamer Abende, da hoff¬
nungsseligeTräume deine Tränen zurückhielten,
sagtest du dir doch, auch über deinen dunklen
Weg müßte sich einmal jene leuchtende Strahlen¬
flut ergießen, die auch dem verlassenstenMen¬
schenkinde die Seele erhellt. Du warst immer
vorsichtig und scheu, hast nicht, wie so manche, ge¬
waltsam zu erzwingen versucht, was du nur als
freiwillig gewährtes Lebensgeschenk kindlich und
dankbar entgegennehmenwolltest. Und es war
auch still um dich her, und bliebst du mit der
heißen Sehnsucht deines jungen Herzens allein
— bittere Stunden der Enttäuschungblieben dir
wenigstens erspart.

Vis dann ein erster, schwacher Lichtschimmer
vor dir aufblitzte, damals an jenem Vorfrüh¬
lingsabend, da du nichtsahnend zum Fenster
hinausblicktest, als du dein Köpfchenso schnell
wieder zurückzogst und fast mit Schrecken dich ge¬
blendet fühltest von der überraschendenHellig¬
keit, die auf einmal dein Stübchen zu erfüllen
schien, obgleich in ihm doch nur die eine Lampe
brannte.

Immer voller, immer klarer, immer strahlen¬
der flutete nun liebeerweckender Sonnenschein
über deine Straße , und je weiter du schrittest,
desto freier entfaltete deine Seele ihre Flügel,
desto freudiger jubelte dein Herz im verschwen¬
derischen Licht. Das war so schön.

Doch jetzt ist es mit einem Schlage Nacht
rings um dich her, du fühlst dich betrogen, leicht¬
sinnig und bedenkenlos betört, kleine unerfah¬
rene Hilde; denn du glaubst ja alles aufs Wort,
und ein harmloses Mädchengemiitkennt nichts
anderes als schwarz und weiß.

Du sinkst verzweifelt in einen Stuhl und
birgst den Kopf mit zuckenden Schultern in den
Armen — und lange dauert es, bis du dich wie¬
der mühsam erhebst. Immer noch sind deine
lieben Augen feucht, immer noch zucken deine
kleinen, schmalen Hände. Auf deiner klaren
Stirn aber steht senkrecht eine winzige und doch
so scharfe Falte . . . Die zeichnet der Trotz, kleine,
unerfahrene Hilde, der beleidigte Stolz, der den
Menschen so böse Streiche spielt und sie in ihren

untersteht und auf dem das Baden nur geduldet
wird, dort die Badenden auch nicht unter dein!
Schutze eines Bademeisters sich befinden. (Ab«
gesehen von dem dort sich ebenfalls befindliche«
Bad „Möwe".) Da an den Nachmittagen ii«
städtischen Bad hier der stärkste Betrieb herrscht,
so ist für morgen (Freitag ) nachmittag ab 6 Uhr
ein Freikonzert der Kapelle des Musikvereins
„Einigkeit" angesetzt. Und am Sonntag nach«
mittag ab 3 Uhr wird hier ein großes Schwimm¬
fest abgehalten. Es werden Dauer-, Wett- und
Kunstschwimmen, Tauchen, Kunstsprünge usw.
gezeigt. Auch der Humor soll im und am
Wasser ausreichendzur Geltung kommen. Für
das leibliches Wohl der Besucher des Bades
sorgt die Wirtin des am städtischenBad lie¬
genden Gafs-Restaurants. Die Motorfähre ist
während der Nachmittagsstunden dauernd im
Betrieb.

Bon den Guttemplern.
Uns wird berichtet: „Ueber Kraftfahrer und

Alkoholgenuß" sprach Herr Moulin in der Eut-
templerloge „Endlich erreicht" Nr. 906. Er
wies zunächst auf das neue Reichsgesetz hin.
dessen Z 17 lautet : „Wer unter der Wirkung
von geistigen Getränken steht und infolgedessen
zur sicheren Führung nicht imstande ist, darf
ein Kraftfahrzeug nicht führen." Durch dies?
Bestimmung ist, so meinte der Redner ein völ¬
liges Alkoholverbotfür die im Kraftfahrwesen
Stehenden ausgesprochen. Zwar scheint der
zweite Satz die scharfe Form etwas zu mildern,
aber wer die Zusammenhänge vorurteilslos
sieht, der muß zugeben, daß jeder, der Alkohol
genießt, auch etwas von seiner früheren Sicher¬
heit eingebüßt hat. Es ist höchste Zeit, daß
diese Bestimmungerlassen wurde, denn die Zahl
der Unfälle, die durch Alkoholgenuß hervor¬
gerufen -wird, hätte schon längst zu schärfere«
Verordnungen führen sollen. Man wird ohne
weiteres zugeben, daß die Mehrzahl der Kraft¬
fahrer sich der großen Verantwortung, die ihr
Beruf ihnen auserlegt, bewußt ist. Um sq
bedauerlicher sind die Fälle, in denen Leicht¬
sinnige ihr eigenes Leben und das anderer aufs
Spiel setzen. Der Guttemplerorden wird im¬
mer mit aller Deutlichkeitauf die großen Ge«
fahren jeden Alkoholgenusses Hinweisen, weil es
auf keinen Fall geduldet werden darf, daß un«
sere Angehörigen durch einzelne Alkohol¬
freunde gefährdet werden. Wie oft ist schon beob¬
achtet worden, daß solche Kraftfahrer , die sonst
durchaus nüchtern sind, an einem einzigen, viel¬
leicht in fröhlicher Runde zugebrachten Abend
einen Verkehrsunsall haben, der ihnen ihren
Beruf und anderen ihre Gesundheit oder gar
das Leben kostet.

Ungültigkeitserklärung von Wohlfahrts¬
briefmarken.

Die am 1. November 1931 ausgegebenen
Wohlfahrtsmarken zu 8, 15, 25 und 50 Pf . ,nnt
den Städteansichten von Dresden, Breslau^
Heidelberg und Lübeck und die WohlfahrtspKst-
karte derselbenAusgabe zu 8 Pf . verlierest mnt
Ablauf des Monats August 1932 ihre Gültig¬
keit. NichtverbrauchteWertzeichenwerden we¬
der umgetauschtnoch zurückgenommen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für morgen: Schwachwindig, wolkig,

zeitweise aufheiternd, trocken, Temperatur keine
wesentliche Aenderung. — Hochwasser ist um
3.10 Uhr und um 15.15 Uhr. _

Lcköns ivsike
schon nach einmaligem Putzen mit der herrlich erfrischend
schmeckenden „Chlorodont -Zahnpaste " , schreibt uns ein
Raucher . Tube SO Pf . und 80 Pf . Versuch überzeugt.

-,
Entschlüssen mitunter viel zu weit über das Ziel
hinausschießenläßt.

Du grollst ihm jetzt, Hilde — und um so tie¬
fer setzt dein Groll sich fest, weil dein Herz sich
immer wieder gegen ihn aufbäumen möchte.
Nein, verbeißt du dich, dummes, kleines Mädel,
ich will ihn gar nicht erst anhören — kann er
verteidigen, was er getan? Ich will ihm fortan
ausweichen, ihm um keinen Preis zeigen, witz
bitter ich unter seiner Treulosigkeit — aber
Hilde! — leiden muß, aber zu Ende muß es jetzt
sein. Es muß . . .?

Noch einmal pochte in wilden Schlägen das
Herz, das sich seine tiefeingewurzelte Liebe nicht
gewaltsam ausreißen ließ. Es gibt keinen an¬
deren Weg! überstimmten es hartnäckig Trotz,
Groll und gekränkterStolz.

War das nicht doch ein wenig zu voreilig
und übertrieben, kleine, unerfahrene Hilde?
Wäre dir nicht viel herbes Leid und bohrendes
Weh erspart geblieben, hättest du dir diesen, ach,
so schweren Entschluß nicht abgerungen?

Die wenigen Stunden bis zum nächsten Mit¬
tag verflossenviel zu rasch, als daß die kleine
Hilde ihren Vorsatz geändert hätte, mochte elf
auch noch so revisionsbedürftig sein.

Wenn auch gegen aufsteigendeTränen kämp¬
fend, führte sie voller Mädchentrotz aus , was sie
sich fest vorgenommen, und blieb den „Drei Lin¬
den" fern, obgleich sie wußte, daß Alfred an die¬
sem Tage dort auf sie wartete. Auch am ver¬
gangenen Mittag war er zum Essen gekommen;
er hatte gerade ein kleines Honorar erhalten
und deshalb sein bestimmtes Erscheinen auch
schon für den anderen Tag versprechenkönnen-

„Nein, das gnädige Fräulein war noch nicht
hier", erklärte der ältliche Kellner auf Alfreds
verwunderte Frage und lächelte dabei verständ¬
nisvoll und zugleich mit nachsichtiger Ironie.

Wenn man nun schon während zweier Mo¬
nate, so oft es der Inhalt der Börse erlaubte,
selbst vom anderen Ende Berlins nach den „Drei
Linden" geeilt ist, weil man sich an dies Restau¬
rant schon gewöhnt hat — weil man verliebt ist,
sollten Sie endlich ehrlich zugeben, Herr Ber¬
gen! — wird einem da nicht recht sonderbar zu¬
mute sein, wenn man sich wieder und wieder di»
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WfthelmshavenerTagesbericht.
Unfall eines Radfahrers.

In der Eökerstraße pendelte gestern mittag
ein Radfahrer vor der Straßenbahn her. Ob er
nun das wiederholte Elockenstgnaldes Wagen¬
führers überhört hatte oder ob ein anderer
Grund vorlag, jedenfalls kam es bald soweit,
daß, trotz der eingesetzten Bremse, der Straßen¬
bahnwagen auf ihn auffuhr. Glücklicherweise
kam der Radfahrer ohne Schädigung seines Le¬
bens davon, dagegenwurde sein Rad schwer mit¬
genommen.
Hauszinssteuerermäßigungbei Eigenwohnungen.

Bei Eigenwohnungen ist, ebenso wie bei
Mietwohnungen, eine Ermäßigung wegen Nicht¬
erreichung des Minimaleinkommens von jähr¬
lich 1200 RM. fortgefallen. Voraussetzungfür
die Stundung und Niederschlagungdes auf die
Eigenwohnung entfallenden Anteils der Haus¬
zinssteuer ist jetzt nur noch die wirtschaftliche
Notlage des Eigentümers. Niederschlagungund
Stundung können daher unter Umständen auch
dann erfolgen, wenn das Einkommen1200 RM.
übersteigt, umgekehrt müssen sie aber nicht schon
deswegen gewährt werden, weil das Einkom¬
men weniger als 1200 RM. beträgt. Dasselbe
gilt betr. die Hauszinssteuer für vermietete
Räume.

Fahrt nach Bremerhaven—Bremen mit
Dampfer „Glückauf".

Am Sonnabend, dem 20. August, fährt D.
„Glückauf" des NorddeutschenLloyd von Wil¬
helmshaven nach Bremerhaven—Bremen. Die
Abfahrt von Wilhelmshaven (1. Hafeneinfahrt)
erfolgt um 8.80 Uhr, Ankunft in Bremerhaven
gegen 12 Uhr. Interessenten ist hierdurch Ge¬
legenheit gegeben, eine schöne Seefahrt zu unter¬
nehmen, und sie haben außerdem die Möglich¬
keit, den Ueberseedampfer „Sierra Ventana"
zu besichtigen. Besichtigungsgebühr 0,20 RM.
Von Bremerhaven aus findet Weiterfahrt
weseraufwärts nach Bremen statt, Ankunft in
Bremen-Freihafen 1 um 16 Uhr. Der Fahr¬
preis für die Strecke Wilhelmshaven- Bremer¬
haven beträgt 2 RM ., von Wilhelmshaven bis
Bremen- Freihafen 1 4 RM. Musik an Bord.

Fahrten nach Wangerooge und Rotesand-
Leuchtturm.

Auf die beiden Fahrten am kommenden
Sonntag nach Wangerooge und zum Rotesand-
Leuchtturm mit Bäderdampfer „Stadt Rüst¬
ringen" sei nochmals hingewiesen.

Das Gartenfest der Vadeverwaltung.
js. Die Vadeverwaltung hatte zur Be¬

grüßung einer Anzahl neuer Badegäste gestern
abend ein Gartenfest im Garten des „Parkhau¬
ses" veranstaltet. Merkwürdigerweise war der
Zuspruch zu dieser Veranstaltung längst nicht so
rege, wie sonst. Vielleicht hat das Strandfest
noch Nachwirkungen? Die Anwesendenhörten
zunächstein treffliches Konzert der Kurkapelle
unter der Leitung von Kapellmeister Hans
Mayer. Die beschwingten Operettenmelodien
und zündenden Marschtakte verfehlten ihre
Wirkung nicht. Es gab. wie üblich, starken
Beifall und von der Kapelle Zugaben als

"Dank. Nach dem Konzert gingen die Gäste im
Saal zum gemütlichen Teil über. Die Tanz¬
kapelle lockte trotz der schwülen Witterung zum
Tanz. Im Verlauf des Abends brachten Herr
und Frau Schmidt, ein Vadegäste-Ehepaar,
gesanglicheDarbietungen, die den Beifall der
Zuhörer fanden. Wie üblich gab es auch
wieder Begrüßungsworte des Badedirektors.
Längere Zeit noch blieben die Teilnehmer in
harmonischer Fröhlichkeit beisammen.

Veranstaltungen am Nordstrand.
Am morgigen Freitag , 9.30 Uhr, ist ein

Wattlaufen unter Führung des Herrn Kotte.
Die Kurkapelle stellt die Marschmusik. — Mor¬
gen abend, 7-30 Uhr, beginnt ein Lampionfest,
bei dem die Kurkapelle konzertieren wird. —

Frage vorlegen muß: „Ja , warum in aller Welt
kommt Hilde denn nicht?"

Es gab Roastbeef mit Blumenkohl, ein Ge¬
richt, das der Herr Erigoleit für eine Mark wirk¬
lich nicht alle Tage liefern konnte— das Fleisch
war zäh wie Schuhleder, und das Gemüse
schmeckte überhaupt nach nichts, ärgerte sich
Alfred und schob seinen Teller bald beiseite. Und
der Flammeri mit Himbeersaft, bekam nur einen
verächtlichenBlick.

Reine Tischtücher könnte der Grigoleit schließ¬
lich auch öfter auflegen, Mostrichfäßchen mit ab¬
geschlagenenTüllen brauchte man den Gästen
nicht unbedingt vor die Nase zu setzen, der Kell¬
ner dürfte sich ruhig wenigstens reden zweiten
Tag rasieren, und die jungen Schnöselaus den
Bankfilialen am Kirchplatze, die regelmäßig um
diese Zeit herüberkamen, könnten sich getrost
etwas wenrger lärmend und schnoddrigunter¬
halten.

Warum kam sie denn nicht? Krank konnte
sie doch nicht sein, hatte sie Alfred doch, wie all¬
morgendlich, lächelnd begrüßt, als sie auf dem
Wege zum Zahnarzt Dr. Rosenberg aus dem
Hause getreten. Sprechstundewar um diese Zeit
doch auf keinen Fall . Sollte sie etwa kurz vor
dem Ultimo kein Geld haben? Auch nicht wahr¬
scheinlich, gehörte sie doch zu den von Alfred
ehrlich beneideten Leuten, die das Kunststück fer¬
tig brachten, niemals völlig blank zu sein.

„Zahlen, bitte !"
Der Kellner bekam zwar, wie an jedem Mit¬

tag, trotz der zehn Prozent seinen Groschen extra,
doch auf sein untertäniges : „Auf Wiedersehen,
Herr Bergen", erhielt er diesmal von dem sonst
so freundlichen jungen Herrn nicht einmal ein
oberflächlichesKopfnicken als Gegengruß.

An diesem Abend hatte Alfred also ganz be¬
sondere Veranlassung, nach Beendigungder Nach-
mittayssprechstundedes Zahnarztes Rosenbergin
der Nähe des rötlich verputzten Hauses mit er¬
wartungsvoller Unruhe auf und ab zu wandern.
Lange dauerte es nicht.

Da kam Hilde denn auch, kam, weil es schon
so sommerlich warm war , in eineni der entzücken¬
den, leichten, ärmellosen Kleider, die ihr so rei¬
zend standen. Aber ihr liebes Gesicht war ja ganz
erschreckend blaß, und ihre guten Augen lachten

Vuell um Greta Garbo.
Ein Theaierdirettor und ein Schriftsteller kümpsen ftir bezw. gegen

den schauspielerischen Ms der..Göttlichen.
Aus Neuyork  wird berichtet: Man ist

allmählich skeptisch geworden. Stets , wenn der
Name eines Schauspielers oder gar einer Schau¬
spielerin im Zusammenhang mit irgendeiner
Sensation genannt wird, ist man geneigt, an
eine mehr oder weniger geschickte Reklame zu
glauben. Um so wichtiger erscheint es, daß alle
Beteiligten und Zeugen des Vorganges am
Rapiers -Strand bei Neuyork, von dem hier be¬
richtet werden soll, glaubwürdig versichern, daß
von irgendwelcher „Mache" keine Rede sein
könne, daß im Gegenteil der Theaterdirektor
Fredrik McKay und der Schriftsteller Arthur
Robinson, bisher die besten Freunde, sich nun¬
mehr in bitterer Feindschaft befinden.

Mit mehreren Freunden und Freundinnen
waren McKay und Robinson draußen am
Strand von Rapiers in einem Kino gewesen,
wo sie sich den neuesten Tonfilm der „Gött¬
lichen" angesehen hatten. Später begab man
sich ans Meer, um sich von der Hitze des Tages
durch ein kühles Bad zu erholen. Während
man nun am Strand lagerte, kam eine Unter¬
haltung über die Person und die künstlerischen
Qualitäten Greta Earbos in Gang, und der
Theaterdirektor benutzte die Gelegenheit, um
das Können des Filmstars in einer geradezu
frenetischenRede in den Himmel zu preisen.

„Die Menschheit", so meinte McKay, „die
Menschheit muß Gott danken, daß er sie mit
einer solchen Gabe gewürdigt hat , wie es Greta
Garbo ist. Wenn die ganze Welt ihr in einer
einzigartigen und völlig beispiellosen Geschlos¬
senheit zu Fußen liegt, so gibt es dafür nur
eine Erklärung : Greta Garbo ist die vollkom¬
menste Schauspielerin aller Zeiten; die ihr zu¬

teil gewordenen Gaben verhindern, daß es für
sie überhaupt eine Konkurrenz geben kann!"

Während hierauf die Mehrzahl der Gesell¬
schaft begeistert in das Lob der Schwedin, die
hoffentlichwährend ihres Heimaturlaubs nichts
davon erfährt, wie man sich am Strand von
Rapiers ihretwegen aufgeregt hat, einstimmte,
fanden die Ausführungen McKays von seiten
seines Freundes Robinson eine sehr bestimmte
Opposition:

„Wir wissen ja alle, daß der Theaterdirektor
McKay einer von den Millionen ist, die ihre
einsame Liebe zu der blonden Dame aus Holly¬
wood in ebenso sinnloserwie grundloser Begei¬
sterung erschöpfen. Aber gerade du als Theater¬
direktor sollteestdoch objektiv genug sein, um
zu erkennen, wie gering die schauspielerischen
Fähigkeiten Greta Garbos in Wirklichkeitsind.
Ich weiß, daß mit dir darüber nicht zu reden
ist. Wenn ich jedoch Regisseur wäre, so würde
ich ihr nicht einmal eine zweitklassige Rolle an¬
vertrauen. Jedes Chorgirl weiß besser, wie es
sich vor der Kamera zu benehmen hat als „sie
Eine", die „Göttliche", als Greta Garbo!"

Ein Wort gab das andere, und das Ende
vom Liede war, daß der Theaterdirektor den
Schriftsteller zu einem sofort auszutragsnden
Voxmatch herausforderte. Nach allen Regeln
der Kunst — freilich ohne Handschuhe— wurde
der Kampf denn auch gleich ausgetragen . Sein
Ergebnis klingt schon wieder ein wenig nach
Reklame. Aber wir müssen den Zeugen Glau¬
ben schenken, daß der Sieg des „Ritters"
McKay ehrlich erfochten war : ein wohlgezielter
Uppercut streckte Robinson für die Zeit zu Bo¬
den, wobei er sich Leim Aufschlagen auf die Erde
noch eine kleine Gehirnerschütterung zuzog.

Am 26- August findet am Nordstrand ein
Burgenwettbewerü statt, an dem sich Ein¬
heimische und Badegäste von auswärts beteili¬
gen können. Die Baulustigen können sich vom
Vadeverwalter Kotte einen Platz anweisen
lassen. Für die schönsten Burgen stehen Preise
zur Verfügung.

JadestädtischerSport.
w. Die Bezirksliga VfL. Rüstringen spielte

gestern abend gegen die hiesige Polizei I. —
Polizei mußte ohne Nienhuser antreten, so daß
eine wesentlicheStütze fehlte. VfL. probierte
einige neue Leute aus. Es war ein scharfer
Kampf von beiden Seiten ! Fünf Ecken hatte
VfL. schon, als Polizei durch Voges in Führung
ging. Eine unhaltbare Bombe! VfL. griff zeit¬
weise energisch an. Ein Alleingang schlug aber
fehl. Künstlerpech! Die Polizei lag dann vor
dem VfL.-Tor in schwerem Gefecht, glänzende
Abwehr des VfL.-Torwarts gab dem Spiel eine
Aufmunterung. Das Eesamtspiel neigte sich vor
Halbzeit zugunsten der Polizei, während nach
der Pause VfL. zeitweise recht tonangebendwar.
Ein „Elfmeter" für VfÜ. wurde glatt verschossen.
Dann kam VfL. aber doch zum Ausgleich und
zur 2 : 1-Führung. Die Polizei ließ nicht nach
und nach schöner Kombination fiel von der
Mitte aus ein zweites Tor für die Polizei. Der
Ausgleich war erzwungen! Die Ecken mehrten
sich noch und standen dann 9 : 4 für die Vezirks-
liga.

Aus dem Bekleidungsarbeiter-Verband.
In einer Mitgliederversammlung nahmen

die Bekleidungsarbeiter eingehend Stellung zu
dem neuen Lohnraub, den die Arbeitgeber Vor¬
haben. Die Empörung darüber war groß und
die Absicht der Arbeitgeber wurde scharf ge¬
geißelt, weil sie nicht ihresgleichen findet. Die
Forderung der Arbeitgeberstellt, einschließlich des

Lohnabbaues im Dezember, 40 bis SO Prozent
dar. Die Arbeitgeber sind scheinbar von ihrem
Wahn, daß ein Abbau der Löhne die Wirtschaft
ankurbelt, noch nicht geheilt. Die Stimmung
der Versammlung kam in folgenderEntschließung
zum Ausdruck: „Die am Montag, dem 18. August
1932, tagende Mitgliederversammlung des
Deutschen Bekleidungsarbeiterverbandes, Filiale
Wilhelmshaven - Rüstringen, nahm Stellung zu
dem beabsichtigtenneuen unerhörten Lohnraub
und verlangt von der Zentralleitung , daß sie
beim ADGB. einen klaren eindeutigen Schritt
erwirkt, demzufolge alle ihm angeschlossenen
Verbände in Frontstellung gebracht werden mit
dem unerschütterlichenKampfziel: Wiederher¬
stellung der Lohnsätzevon 1928/29. Die Ver¬
sammlung ist sich darüber klar, daß der bislang
geübte Kleinkampf aufhören muß, weil er er¬
fahrungsgemäß nur zur langsamen Verblutung
der Gewerkschaftsbewegungführt ."

Aus dem Turnverein „Einigkeit".
Die Monatsoersammlung fand dieser Tage

im Vereinslokal „Seemanshaus" statt. Die auf¬
gestellte Tagesordnung fand Zustimmung. Unter
den Eingängen waren zwei erwähnenswert.
Einmal die Ausbildung im Rettungsschwimmen
vom 21. bis 30. August durch Wanderlehrer;
dann eine Einladung des Brudervereins „Glück¬
auf" in Osternburg zur Weihe seiner Turnhalle.
Als nächsterPunkt stand das diesjährige Stif¬
tungsfest zur Debatte. Es soll am 8. Oktober
im „Gesellschastshaus" statfmden. Die Vor¬
bereitungen werden bereits getroffen. Ver¬
tretungsweise wurden bis zur Generalversamm¬
lung W. Weier zum Volksturnwart , G. Bäcker
zum Jugendwart gewählt. Eine längere Aus¬
sprache entspann sich bei der zum Entschluß
drängendenFrage, ob die Handball-Meisterklasse
(Eaumeister) diesjährig an den Pflichtspielen
der Kreisklasseteilnehmen soll. In Anbetracht

der damit verbundenen hohen Geldausgaben
wurde davon Abstand genommen. Auf die Aus¬
tragung der Spielmeisterschaften am 27. und
28. August in Bremen wurde als ganz be¬
sonderes Ereignis hingewiesen.

Allgemeiner Verband der Rundfunlhörer.
Die Ortsgruppe des A. V. d. R. Wilhelms-

Haven-Rüstringen hielt, wie uns berichtet
wird, ihre Monatsversammlung, welche gut
besucht war und zu der auch die Damen wieder¬
um eingeladen waren, im „Parkhaus" ab. Nach
Bekanntgabe der Tagesordnung und Verlesen
der Niederschrift der vorigen Versammlung
hielt der Bezirksleiter einen Ergänzungsbericht
über die letzte Generalversammlung. Der
Gesamtbericht ist bereits in Form eines Merk¬
blattes fertiggestellt und wird den Mitgliedern
zugestellt. Anschließenderfolgte die Neuwahl
des 2. Vertrauensmannes . Für den zurück¬
getretenen und ausgeschiedenen2. Vertrauens¬
mann Pinkes wurde einstimmig und neu das
Verbandsmitglied Robbers gewählt. Die Wahl
des 2. Schriftführers wurde weiterhin zurück-
gestellt. Zur weiteren Beratung stand das zum
1. Oktober d. I . vorgesehene Stiftungsfest.
Wiedrholte Anfragen lassen ein großes Inter¬
esse dafür erkennen. Der Kassierer wurde be¬
auftragt , mit den finanziellen Vorarbeiten zu
beginnen, damit der Vergnügungsausschuß
unter Leitung des Vezirksleiters und des
2. Vertrauensmannes die weiteren Arbeiten
aufnehmen kann. Zur nächsten Versammlung
am 19. September, zu der auch die Damen
wieder eingeladen sind, können noch Anträge
und Wünsche für das Stiftungsfest vorgebracht
werden. Nachdem die Versammlung geschlossen
war , folgte der gemütlicheTeil.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind SW 3, bewölkt, dunstig,

See 2, Temperatur 18 Grao; Minsenersand:
Wind SW 2, stark bewölkt, Nebel, See ruhig,
Temperatur 18 Grad; Wangerooge: Wind SW
2, diesig, See 0, Temperatur 18,S Grad ; Vos¬
lapp : Wind WSW 2, diesig, Hochwasser gewöhn¬
lich, Temperatur 20 Grad ' Arngast: Wind SW
2, leichter Nebel, Hochwasser gewöhnlich, Tem¬
peratur 18,5 Grad.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist gestern nachmittag das hol¬

ländische Motorschiff „Maria " von Köln mit
Erdfarben nach Leer, heute vormittag Werft¬
schlepper„Geeste" mit Scheiben von See. Lotsen-
dampfer „Rüstringen" und das Motorfahrzeug
„Schitlig" sino aus See zurückgekehrt. Motor¬
schiff„Mathilde" ist gestern nachmittagmit Teil¬
ladung über Bremerhaven nach Brake ausgelau¬
fen. Die Motorschiffe „Zwei Gebrüder" und
„Vier Gebrüder" sind leer nach Neuharlingersiel
ausgelaufen.

Varel.
GOwere Strafen

für vsftMOe SOMeret.
Ein Reichsbannermann zu 6 Wochen Gefängnis
und ein der SS . angehörender Nationalsozialist

zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.
Vor dem hiesigen Amtsgericht wurden am

gestrigen Vormittag zwei Verhandlungen dürch-
aefllhrt, die politische Schlägereien ' zugrunde
hatten. Der Zuhörerraum war stark besetzt. Zu¬
nächst wurde die Klage gegen den Reichsbanner¬
mann F. verhandelt. Am 21. Juni , dem Tage,
an der die Nationalsozialisten auf dem hiesigen
Rathaus die Hakenkreuzfahne gehißt hatten,
führten die Demonstranten einen Protestumzug
durch die Straßen der Stadt durch. Aus diesem
Umzuge heraus soll der Angeklagte einen auf
dem Bürgersteig stehenden der NSDAP , an¬
gehörendenjungen Mann ohne weiteres mit der
Faust ins Gesicht geschlagen haben. Der An¬
geklagte bestritt, mit der Tat etwas zu tun zu
haben. Drei Zeugen bekundeten jedoch, daß er
der Täter gewesen sei. Der Amtsanwalt bean¬
tragte 6 Wochen Gefängnis für F. Das

ihm nicht wie sonst mit freudigem Gruße ent¬
gegen? Hatte das arme Kind etwa eine traurige
Nachricht bekommen?

„Aber, Fräulein Hilde, Sie waren ja heute
mittag nicht in den „Drei Linden"? Guten
Abend." Jetzt erst zog Alfred den Hut. „2a, was
ist Ihnen denn? Sie sind ja so verstört?"

„Sie . . . Herr Bergen . . .?" klang es ganz
verwundert, aber schwankend und unsicher von
Hildes zuckenden Lippen.

Jetzt war die Reihe, maßlos erstaunt zu sein,
an dem guten Alfred.

Damit wollte Alfred, wie es ihm mittlerweile
zu lieber Gewohnheit geworden, Hildes Arm
durch den seinen ziehen. Sie aber preßte ihre
Hand fest an die Seite und blieb mit zusammen¬
gekniffenenLippen stehen.

Alfred war so entgeistert, daß er sekunden¬
lang kein Sterbenswörtchen zu sagen wußte.
Ja , was . . . was denn . . . was bedeutet denn
das . . .?

„Ich war ganz überrascht, als ich Sie heute
mittag nicht traf ", stammelte er endlich ver¬
wirrt.

„Ich gehe nicht mehr nach den „Drei Linden",
Herr Bergen!" fuhr es Hilde trotzig heraus.

„Ja . . . aber warum denn nicht?" stotterte
Alfred mit brüchiger Stimme.

Aber, Hilde — du wolltest ihm deine wehe
Enttäuschungdoch nicht zeigen! Laß doch deinen
sonst so klaren Verstand nicht mit dir durchgehen,
Mädel ! Sag ' das nicht, was dir auf der Zunge
liegt, hör' auf die untrügliche Sprache des Her¬
zens, sprich es nicht aus , du offenbarst ja dein
allerverschwiegenstes Geheimnis damit . . . das
darfst du ja nicht, du bist doch bis jetzt mit ihm
nur spazieren gegangen, wenn auch einmal am
mondbeschienenen Ufer des Schlachtensees.

„Aber kommen Sie doch. Fräulein Hilde —
wollen wir denn nicht ein Stückchen laufen, wie
an allen Abenden?" versuchte es der ratlose
Alfred noch einmal und berührte von neuem
Hildes Arm.

Da. bei dieser Bewegung, war es um die
arme Hilde geschehen, und die heillose Verwir¬
rung in ihrem Köpfchen wurde so schlimm, daß
der gekränkte Stolz mit Plötzlichem lleber-

raschungssiegalle hemmenden Empfindungen
überrannte.

Mit heftigem Ruck schnellte sie ihren Arm
zurück. In hastigen, abgerissenen, kindlich trot¬
zigen Worten sprudelte es über ihre Lippen:

„Nein — ich mag überhaupt nicht mehr mit
Ihnen spazieren gehen! Wer weiß, mit wem
altes Sie sonst noch. . . —" — Hilde, Hilde! —
„Sie brauchen mich ja nicht . . . Sie . . . Sie
haben ja Fräulein Rottebohm . . . pfui, Herr
Bergen, das hätte ich nicht von Ihnen gedacht!"

Da war es heraus — und im gleichen Augen¬
blick überflutete Hilde eine herße Welle der
Scham, war sie doch eine echte, rechte Frau,
dunkle Röte stieg in ihr verstörtes Gesichtchen
. . . dann drehte sie sich mit überraschenderVehe¬
menz auf dem Absatz und stürzte, so schnell sie
konnte, stadtwärts davon.

Alfred Bergen aber blieb, im ersten Augen¬
blick wie vom Donner gerührt, bewegungslos
zurück. Dann, wohl nach einer Minute , trieb ihn
die erste, wieder aufflackernde Regung an : „Lauf
ihr nach!" Doch da war Hildes Helles Kleid
schon in der Paffantenmenge untergetaucht, die
um diese Zeit in dichten Schwärmen durch die
Hauptstraße flutete.

Wäre der dumme Kerl ihr doch nur nach¬
geeilt! Ja — hätte er gewußt, daß sie fast eine
Viertelstundeunschlüssig wartend an der nächsten
Straßenecke stand . . .

Doch nach dem ersten, instinktiven Herzens¬
befehl setzte dann bei Alfred ruhigere lleber-
legung ein — und die verbot ihm dann freilich,
der Spur Hildes zu folgen.

Frauen sind eitel auf ihre äußeren Vorzüge
und auf ihren Putz — aber was will das gegen
die Eitelkeit des stärkeren Geschlechts auf seine
inneren Qualitäten besagen? Natürlich war der
gute Alfred tödlich beleidigt, um so tödlicher, als
er sich nicht der geringsten Schuld bewußt war,
schlug sein Herz doch wahrhaftig einzig für Hilde
allein. So gesellte sich zum bitteren Gefühl des
Eekränktseins Helle Empörung. Wie kam das
Mädel bloß darauf — gleich sagte Alfred in Ge¬
danken wieder „Hilde" und bat ihr das gering¬
schätzige„Mädel" ab — was war das für blühen¬
der Unsinn? Er hätte ja Klärchen Äottebohm?
Er ? Umgekehrt mochte etwas daran sein, aber

was konnte er in drei Teufels Namen dafür,
konnte man ihn vielleicht für die Herzensregun¬
gen dieser jungen Dame verantwortlich machen?
Den morgendlichenSchinkenund noch so einige
andere Kleinigkeiten hatte er völlig aus dem
Gedächtnis verloren — um ehrlicher Selbstkritik
Raum zu geben, dazu hatte Alfreds männliche
Eitelkeit einen viel zu heftigen Stotz erlitten.
War er vielleicht diesem Klärchen auch nur um
eine Linie weiter entgegengekommen, als man
das einer filia hospitalis gegenüber schon rein
aus Höflichkeit und Anstand tat ? Konnte er sich
also den kleinsten Vorwurf machen?

Nein — Alfred Bergen wußte sein Gewissen
rein ; wenigstens bildete er sich das steif und fest
ein. Die Erinnerung an den Vaumblütenoster-
tag hatte der nachwirkendeRausch des wohl¬
schmeckenden, zuckersüßen Erdbeerweins getilgt.

An der Rückkehr von der Trabrennbahn
dachte er schon gar nicht, die hatte er vollständig
vergessen— weil er nicht viel Sekt vertrug . So
tappte er über die Ursachenvon Hildes plötz¬
licher Entrüstung völlig im Dunkeln. Wäre es
nicht gerade sie gewesen, hätte er ihr sonderbares
Verhalten bestimmtdahin gedeutet, daß sie einen
Bruch absichtlich herbeiführen wollte; doch dazu
glaubte er sie denn doch zu gut zu kennen. Was
blieb also übrig? Eine ganz unglaubliche Kind¬
lichkeit — nein, verbesserte sich Alfred, damit
triffst du es nicht, das ist schon kindisch und täp¬
pisch und verrät einen ungefestigten, wankel¬
mütigen Charakter. Wer weiß, was für einen
Floh man ihr ins Ohr gesetzt hat —.

Alfred geriet instinktiv auf die richtige Fährte,
traute er doch Frau Malwine so aut wie Frau
Therese wenig Verschwiegenheit, dafür aber desto
mehr Neugier zu. Aber auch diese klatschfreudigen
Damen konnten ihr doch nichts anderes als auf-
gebauschte, geradezu lächerlicheHarmlosigkeiten
erzählt haben. Deswegen eine solche Eifersuchts¬
szene auf der offenen Straße ? Das durfte man
sich unter keinen Umständen bieten lassen! —
Sonderbar, wie jedem männlichen Wesen bei
dem Gedankenan Eifersucht um seinetwillen der
Kamm schwillt!

(Fortsetzungfolgt.)
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Auch in Berlin werden seit neuerer Zeit
senannte Schnellgerichte ohne Schreiberei durch¬
geführt. Der Angeklagte mutz geständig sein
und hie Strafe annehmen. Das Verfahren ist
kurz und bündig.

Kaum hat der Richter Platz genommen, La
sitzt auch der erste Angeklagte schon auf derBank.

„Sie heißen?"
„Robert Vaumann."
„Aha, das ist die Sache mit dem Fahrrad ."
„Das Rad gehört mir."
„Kein Mensch behauptet das Gegenteil.

Aber Sie haben das Rad ohne Beleuchtung
mitten auf dem Damm hin und her geschoben
und sind gegenüber dem Schupobeamten tätlich
geworden."

„Herr Rat , ich kam gerade aus dem Ge¬
fängnis und habe mich vor Freude betrunken.
Da wußte ich nicht, was ich tat. . ."

„Ein Tag Haft. Einverstanden?"
Robert Baumann — wie wir diesen Ange¬

klagten nennen wollen — nickt freudig bewegt
und verschwindet, um einer elegant gekleideten
Person Platz zu machen, die mit einem weithin
duftenden Tuch ihre Tränen abzuwischensucht.

„Elise Robert?"
„Jawohl , dreißig Fahre. Nicht vorbestraft."
„Sie haben auf der Straße einen Herrn an-

gdsprachen und ihn zum Milchen aufgefordert.
Sie wissen doch, daß das verboten ist?"

„Das schon. Aber drei Wochen Haft steht
auf dem Strafbefehl."

„Ach so. Sie wollen gegen die Höhe der
Strafe Einspruch erheben?"

„Jawohl ."
Der Amtsanwalt beantragt angesichts

dessen, daß sie tatsächlich nicht vorbestraft ist,
zwei Wochen Haft, der Richter diktiert eine
Woche. Sie nimmt an, der Amtsanwalt ver¬
zichtet auf Rechtsmittel. Vorgelesen, genehmigt,
unterschrieben. Fertig.

Der Nächste bitte. Wieder eine Frau , wie¬
der. der gleiche Fall. Aber diesmal wird das
Ansprechen heftig bestritten, denn Frieda
Höppke ist nicht dreißig, sondern fünfundvierzig
Jahre , sie kennt den Rummel, wie sie sagt, und

oben zwirbelt. Das Wohlfahrtsamt hat gegen
ihn ein Strafbefehl auf drei Wochen erwirkt,
weil er für seine jetzt 13 Jahre alte Tochter
keine Alimente mehr zahlen will. Auf fünf¬
fache Mahnung hat er nicht reagiert.

„Ich habe es endlich satt," erklärt er. „Wäh¬
rend des Krieges, als wir in Belgien lagen,
kam eines Tages der Feldwebel und sagte, die
Anna Padlow hätte ein Kind bekommen. Ob
ich mich als Vater bekennen würde. Na, ich
hatte damals wichtigereGeschäfte und sagte ja.
Dafür soll ich nun noch immer zahlen."

„Wenn Sie die Vaterschaft anerkannt
haben, natürlich."

„Soso? Und zeitens habe ich gestern erst
20 RM. abgeschickt."

Triumphierend zeigt er eine Postanweisung
vor. Der Richter besieht sich das Ding und
macht darauf aufmerksam, daß die Anweisung
zwar ausgeschrieben, aber noch nicht abgegan¬
gen ist.

„Drei Häuser entfernt ist ein Postamt.
Vielleicht gehen Sie hinüber und zahlen den
Betrag ein."

Der „uneheliche" Vater macht sich auf den
Weg, kommt tatsächlich, woran niemand glau¬
ben wollte, mit dem gestempelten Abschnitt
zurück und erhält nun zu seinem größten Er¬
staunen doch noch eine Woche Haft, die er aber
vorläufig nicht abzusitzenbraucht. Am Ende
zahlt er jetzt regelmäßig.

Die nächstenFälle rasen an den Zuhörern
vorbei, als sei man im Film. So schnell geht
alles. Einer bekommt zehn Tage Haft, weil
er zu wiederholten Malen in Bahnhöfen ge¬
nächtigt hat , obwohl er sich dort, wie er be¬
hauptet, schon so schön eingewöhnt hatte. Ein
anderer, der sich immer betrinkt, dann das Be¬
zahlen vergißt, der trotzdem so schnell laufen
kann, daß die Kellner in Automobilen hinter

ihm herjagen müssen, darf sich zwei Monate
ausruhen und hat außerdem noch 24 Mark zu
berappen. Ein Taschendieb, den man eben auf
frischer Tat ertappte, macht gar keine Versuche,
zu leugnen, schützt Notlage vor und freut sich,
seinem Metier entsprechenddiebisch, als man
ihm nur einen Monat zudiktiert.

Ein frecher Patron ist Alois Mausenpach,
der Arbeitslosen „Anstellung" verschafft, indem
er ihnen 5 Mark Anzahlung abnimmt und
dann auf Nimmerwiedersehen verschwindet.
Jetzt verschwindeter für fünf Monate im Ge¬
fängnis. Dann erscheint jemand, ein älterer
Herr in schäbiger Aufmachung, der nichts getan
hat und doch bestraft wird. Sowas gibt's
auch. Er ist als lästiger Ausländer aus sämt¬
lichen Staaten Europas ausgewiesen worden,
besitzt keinen Paß, keinerlei Ausweispapiere,
kein Mensch kann nachprüfen, ob er wirklich so
heißt, wie er angibt, er ist staatenlos, kann
nirgends wohnen, nirgends leben- Wo soll er
hin? Ein trauriges Los, und doch muß ihn
der Richter wegen Paßvergehens verurteilen,
denn ohne Paß darf sich kein Ausländer in
Deutschland aufhalten. ^

Einige Penner machen den Beschluß der
Morgenarbeit des Schnellrichters. Sie haben
auf irgendwelchenBänken in Parks oder An¬
lagen geschlafen, machen keine Einwände, sind
gewohnt, daß man sie schnappt. Als letzter
erscheint, sagen wir : Karl Schwedersky. Er ist
angeklagt, den Rasen einer öffentlichenAnlage
nächtlicherweiseverunreinigt zu haben.

„Wieviel Geld haben Sie bei sich?"
„Sechs Mark," sagt Schwederskyvorsichtig.
„Also drei Mark Strafe, " verkündet der

Richter, steht auf und geht nach Hause. Die
Sitzung ist geschlossen. Am Nachmittag kann
es weitergehen. So werden täglich viele tau¬
send Sachen in Deutschlanderledigt. Eine un¬
geheure Entlastung der Justizbehörden, well
keine Akten angelegt, keine Staatsanwaltschaft
behelligt und keine Anwälte benötigt werden.

— Liane Haid.

und außerdem mit Erstanunen wahrnehmen
mußte, wie genau ihr Gatte von jedem ihrer
Schritte, ihrer harmlosen Tanzvergnügungen
und Kinobesuche unterrichtet war. Auch daß
sie sich manchmal ansprechen ließ, wußte er
jedesmal: nur das eine wußte er nicht und
wollte er nicht wissen, daß die junge Frau
nichts Böses im Schilde führte und jedesmal,
wie sie ausführte, „das Opfer ihres lebhaften
Temperaments" wurde. Denn sie ließ sich zwar
ansprechen, aus Neugierde, ließ aber die
Kavaliere schon an der nächsten Straßenecke
stehen. Das war Herrn Kl. bekannt, doch
führte er dies auf Gewissensbisse zurück.

Frau Jutta wurde schließlich gewahr, daß
sie von Spionen umgeben wurde und

traute sich nicht mehr auf die Straße.
Sie bekam öfters Angstzustände und wurde
nervenkrank. Der Arzt verschriebihr eine Er¬
holungsreise. die jedoch der rasende Gatte
verweigerte. Es kam zu Streitigkeiten, Szenen,
Krachs, sogar zu — Handgreiflichkeiten.
Worauf die junge Frau ihrem Gatten erklärte,
sie hätte ihn längst schon betrogen und wünsche
nichts sehnlicherals die Scheidung.

Er reichte die Scheidungsklage ein.
Frau Jutta gab nichts zu und Herr Kl. konnte
nichts beweisen. Fest stand nur das eine, daß
er den Detektiv gespielt und die flatterhafte
Frau „unter Aufsicht" gehalten hatte. Der
Richter regte einen dreimonatigen Vertrauens¬
plan an, in welcher Zeit Herr Kl. auf seine
Hilfstruppen und Frau Kl. auf mondäne
Spaziergänge verzichten sollen. Die Parteien
nahmen diesen Vorschlagzögernd an, verließen
auch getrennt den Gerichtssaal. Vorläufig
trauen sie beide diesem Frieden nicht.

Vermischtes.
Mädchenals Banditen.

Zwei junge und stellungslose, aber anschei¬
nend sehr unternehmungslustige Mädchen aus
Straßburg  haben sich eine eigenartige Me¬
thode des Gelderwerbs zurechtgelegt. Sie lau¬
erten auf den Bahnhöfen ortsfremden Mädchen
aus, die auf der Stellungssuche in eine größere
elsässische Stadt kamen, erkundigten sich teil¬
nahmsvoll nach ihren Plänen und boten ihnen
freundschaftlich ihre Hilfe an. Die Opfer über¬
ließen sich willig ihrer Führung. In vielen
Fällen waren sie vertrauensselig genug, ihren
„Beschützerinnen" ihre Koffer und Habseligkei-
ten in Obhut zu geben. Natürlich verschwan¬
den die Wohltäterinnen dann spurlos. In an¬
deren Fällen lockten sie direkt die ahnungslosen
Mädchenan einsame Stellen, wo sie sie manch¬
mal bis aufs Hemd ausplünderten.-

Nach wochenlanger Suche gelang es endlich
der Polizei, die beiden Banditinnen dingfest zu
machen. Sie hatten in einem Wald bei Sträß-
Lurg ein ganzes Lager von erbeuteten Koffern
und Kleidern angehLuft. Den größten Teil der
Beute hatten sie natürlich schon verwerten kön¬
nen. Die weiblichen Wegelagerer, die trotz
ihrer Jugend vielfach vorbestraft sind, wer¬
den ihre „Wohltaten" vor Gericht verantwor¬
ten müssen.

Der verräterische Husar.
In Dortmund  drangen mehrere Ein¬

brecher des nachts in eine Gastwirtschaft ein.
Dabei hatten sie das Pech, gegen den Kontakt
des elektrischen Klaviers zu stoßen. Der Apparat
spielte ebenso prompt wie laut : „Es war einmal
ein treuer Husar". Damit waren die Einbrecher
verraten und verkauft, entdeckt und gefaßt.

Straßenbahnunfall in Wien.
Auf der Linie v der Wiener Straßenbahn

ereignete sich ein schwerer, Betriebsunfall. Ein
Triebwagen fuhr über den Bürgersteig in eine
Gartenmauer. Diese stürzte ein und durchschlug
das Dach des Wagens. Der Wagenführer wurde
zusammengequetschtund entsetzlich verstümmelt.
Fünf andere Personen wurden so schwer verletzt,
daß an ihrem Aufkommengezweifelt wird. Das
Unglückentstand, weil von einer entgegenkom¬
menden Straßenbahn ein Fahrgast abgesprungen
war und rasch die Straße überqueren wollte.
Um ihn nicht zu überfahren, bremste der Führer
des anderen Straßenbahnzuges scharf. Da gerade
an dieser Stelle sich eine Weiche befand, ent¬
gleisten der Trieb- und der Anhängerwagen.

Das Rätsel der „schwimmendenBombe".
Vor kurzem starb in Straßburg  eine

ältere Dame, die in ihrem Testament verfügte,
daß ihre Asche in einer Urne vom rechten Ufer
des Rheins ins Wasser geworfen werde. Das
Beerdigungsinstitut willfahrte dieser letzt-
willigen Verfügung der alten Dame. Die
Urne wurde genau nach ihrem Willen mitter¬
nachts unter einem mystischen Zeremoniell in
den Fluß geworfen.

Man rechnete aber nicht damit, daß die
Urne nicht untergehen werde: sie schwamm in
den Wellen und verfing sich im Rechen eines
Elektrizitätswerkes. Die Arbeiter des Werkes
glaubten, daß sie mit einer Bombe zu tun
hätten und flüchteten. Später traute man sich
doch an die Urne heran und die Polizei klärte
den Vorfall auf. Dann wurde die Asche aus
der Urne herausgenommen und in den Rhein
gestreut. Der letzte Wille der exzentrischen
Dame wurde auf diese Weise erfüllt.

Geschwindigkeits-Weltrekord.
Der französische Pilot Haegelen erreichtebei

einem 2000-Kilometer-Flug eine Durchschnitts¬
geschwindigkeit von 263 Stundenkilometer.

Lindbergh wieder Vater.
Der amerikanischeOzeanflieger Lindbergh,

dessen 11< Lahre altes Baby vor einigen Mona¬
ten von unbekannten Tätern entführt und er¬
mordet wurde, ist von neuem Vater eines Kna¬
ben geworden.

Stephan Zweig

sie weiß sich zu wehren.
„Ich habe ihn angesprochen? Daß ich nicht

lache. Er hat mir nachgestellt. So ist das ge¬
wesen. Was meine Freundin, die Emma, ist,
die kann das beschwören."

„Gut," sagt der Richter, „vertagen wir und
laden wir zum nächsten Termin übermorgen
früh halbzshn Uhr den Herrn als Zeugen, der
Sie angeblich angesprochen hat."

Nun erscheinendrei Chinesen. Sie haben
ohne Schein auf der Straße gehandelt, mit
Porzellan und ähnlichemTand. Keiner spricht
deutsch, also haben sie ihre gemeinsame Wirtin
zur Unterstützungmitgebracht. Die läßt natür¬
lich nichts auf ihre Mieter kommen, doch kann
sie den Gewerbeschein auch nicht herbeizaubern.
Die Chinesen unterhalten sich mit ihr an Hand
einer Fingersprache, die niemand versteht. Der
Richter will von jedem 2,80 RM . haben, doch
als man ihnen das beigebracht hat , fangen sie
fürchterlich an zu schreien, bezahlen aber, als
der Amtsanwalt sich in seiner ganzen Größe
erhebt — um einige Akten zu suchen. Nachdem
sie entlassen sind, machen sie hundert tiefe Die¬
ner und lächeln dabei ihr unergründliches
'Asiatenlächeln, das niemand zu deuten vermag.

Breit und behäbig besteigt ein älterer
schwerer Herr die Bank der Anklage. Er ist
auf Abwehr eingerichtet, worauf nicht nur sein
dicker Knotenstock hindertet und der spitze,
buschige Schnurrbart, den er beständig nach

Der Gatte der Künstlerin vollkommenruiniert.
Wie wir vor einigen Tagen berichtet hatten,

verklagte der Wiener Hausbesitzer Alfred
Zweig auch im Namen seines Bruders , des
Dichters Stephan Zweig, den Industriellen
und früheren Präsidenten des österreichischen
Automobilklubs, Dr. Friedrich Baron Hai¬
merle, auf Bezahlung seines restlichen Miet¬
zinses und auf Kündigung der von ihm ge¬
mieteten Wohnung Garnisongasse10. Baron
Haymerle ist bekanntlich der Gatte der in
Deutschlandund Amerika wohlbekannten Film¬
schauspielerin' Liane Haid. Die Klage der
Brüder Zweig richtet sich auch gegen sie.

Wie wir nun aus Wien erfahren, handelt
es sich üm einen Betrag von nur 306 Schilling
und viele der Bewunderer der berühmten
Schauspielerin werden davon überrascht sein,
daß eine Künstlerin vom Range der Liane
Haid, eine solche Bagatelle nicht zahlen kann
oder will. Es stellt sich aber heraus , daß
Baron Haymerle, der zur Zeit seiner Ehe¬
schließungmit Liane Haid ein sehr begüterter
Mann und ein Liebling der Wiener Gesell¬
schaft war, in den letzten Jahren vollkommen

zugrunde ging. Liane Haid selbst lebt seit
einiger Zeit getrennt von ihrem Mann und
steigt gelegentlich ihrer Besuche in Wien nicht
in der Wohnung in der Earnisongasse, sondern
bei ihren in Wien lebenden Eltern ab. Da sie
die Wohnung ihres Gatten seit Jahren nicht
benutzt, verweigerte sie auch die Zahlung der
aufgelaufenen Mietbeträge.

Es stellt sich auch noch heraus, daß Baron
Haymerle trotz seiner kargen Lage einige Tage
vor der Einbringung der Klage die Miete bei
Gericht erlegt hatte, so daß die Brüder Zweig
die Kündigung möglicherweise zurückziehen
werden- .Der Dichter Zweig erklärt überdies
in mehreren Wiener Zeitungen, daß er von
der Klage, die auch in seinem Namen ein¬
gebracht wurde, nichts gewußt hätte, da seine
finanziellen Angelegenheiten lediglich von
seinem Bruder Alfred ausgetragen würden.
Der materielle Ruin des Barons Haymerle,
von dem die Eingeweihten schon seit längerer
Zeit wußten, hat in Kreisen der Wiener Ge¬
sellschaft großes Aufsehen erregt.

9er Ehemann als Detektiv.
And was daher zum Schlich herauskam.

Berliner Brief.
Selbst der Scheidungsrichter mußte in dem

Prozeß Oskar gegen Jutta Kl. zugeben, daß
er noch niemals in seiner langjährigen

Vereidigung und üdle Nachrede.
Juristische Plauderei.

Keine strafbare Handlung wird so häufig
begangen und so eifrig verfolgt wie die Be¬
leidigung. Verständige Menschen werden ein
unbedachtes Wort nicht tragisch nehmen und,
besonders wenn es überhört werden konnte,
nicht gleich zum Richter laufen. Dieser Gang
lohnt selten die Mühe und Aufregung: denn
ein Beleidigungs-Prozeß ist in der Regel eine
Nervenfolter, und die Genugtuung, falls sie
nicht ausbleibt , entsprichtselten den Erwartun¬
gen. In den meisten Fällen nämlich wird ein
Vergleich zwischenden streitenden Parteien
durchgedrückt, in den übrigen spricht der Rich¬
ter unbedeutende Geldstrafen aus.

Zu unterscheidenist zwischen einfacher Belei¬
digung. die als rein formale gilt , wenn sich
allein schon die Form der verletzenden Aeußerung
als beleidigend erweist, und zwischen übler
Nachrede oder Verleumdung. Wenn etwas
Wahres behauptet wurde oder der Beleidiger
den bekannten Schutz des 8 193 für sich in An¬
spruch nehmen darf, tritt keine Strafe ein. es
sei denn, daß aus der Form der Aeußerung
oder aus den Umständen, unter welchen sie ge¬
schah, das Vorhandensein einer Beleidigung
Hervorgeht. Gestattet sind nach 8 193 tadelnde
Urteile über wissenschaftliche, künstlerische oder
gewerbliche Leistungen, desgleichen Aeußerun-
gen, die zur Ausführung oder Verteidigung von
Rechten oder zur Wahrung berechtigter Inter¬
essen gemacht werden, sowie Vorhaltungen und
Rügen der Vorgesetztengegen ibre Untergebe¬
nen. dienstlicheAnzeigen oder Urteile von sei¬
ten eines Beamten und ähnliche Fälle.

Als Beleidigung gilt iede mündliche oder
schriftliche, auch durch Gebärden oder bildliche
Darstellung ausgedrückte Mißachtung einer
anderen Person, wobei nicht einmal die Absicht
zu beleidigen erforderlich ist. sondern schon das
bloße Bewußtsein, daß man beleidigt, genügt,,
Oft werden Anwälte oder andere Juristen etwa I

gelegentlich einer Presse-Polemik gefragt: „Ist
es eine Beleidigung, wenn ich sage . . .?" Dar¬
auf erfolgt dann die richtige Antwort : „Wenn
Sie schon fragen, ist es sicher eine." Schon eine
ironischeoder spöttische Bemerkung kann straf¬
bar sein, schon die Vergleichungeiner geistigen
Leistung mit einem ehrsamen Gewerbe, zum
Beispiel wenn man einen Gelehrten als Schuster
bezeichnet. Jemanden, der wegen Diebstahls
bestraft ist, darf man nicht als Dieb anreden.
weil eben aus diesem Wort die Absicht, ihn zu
kränken, hervorgeht. Selbst Kinder können be¬
leidigt und die Beleidigung von ihren Eltern
oder dem Vormund mit Privatklage verfolgt
werden.

Schwerer als einfache Beleidigung wird die
üble Nachrede bestraft, noch schwerer, oft mit
Gefängnis, die Verleumdung (Behauptung un¬
wahrer Tatsachen wider besseresWissen). Bei
teuer kann sich der Beklagte durch einwand¬
freien Wahrheitsbeweis vor der Verurteilung
schützen: dieser aber ist oft schwererzu führen,
als es zunächst den Anschein hat, vor allem
wenn sich etwaige Gewährsmänner als unzuver¬
lässig Herausstellen,

Im Falle der Verurteilung kann dem Be¬
leidigten nur dann noch eine Buße in Geld
zugesprochen werden, wenn die Beleidigung für
seine Vermögens-Verhältnisse, seinen Erwerh
oder sein Fortkommen nachteilige Folgen mit
sich bringt : weitere Entschädigungs-Ansprüche
aber darf er nicht mehr stellen.

Wie man steht, wird eine einfache, besonders
eine rein formale Beleidigung vom Gesetz nicht
eben schwer genommen. Wer also gelassen genug
denkt, um aufsteigendenRachedurstbezähmen zu
können, der verzichtet auf die fragwürdige Ge¬
nugtuung eines lahmen Vergleichs oder eines
nachsichtigen Urteils und tröste sich mit dem Be¬
wußtsein, daß die Ehre eines Menschen im Wert
feiner Persönleichkeitliegt und unabhängig ist
von den geringschätzigenAeußerungen eines
Anderen.

Dr. jur. Kurt Martens.

Gerichtspraxis einen so eifersüchtigen und
mißtrauischen Ehemann kennengelernt hatte,
wie den 34jährigen FleischermeisterKl. Aus
der Verhandlung ging auch ganz klar her¬
vor, daß dieser zwar kleine, aber sehr energische
und jähzornige Mann es mit einer geradezu
verblüffenden Taktik fertiggebracht hatte, seine
junge Gattin , mit der er vier Jahre lang in
bestem Einvernehmen gelebt hatte, unglücklich
zu machen und dadurch seiner kurzen Ehe fast
ein Ende zu fetzen.

Allerdings darf wicht verschwiegenwerden,
Laß Frau Jutta ein gerüttelt Maß an
Koketterie und Vergnügungssucht in diese

Che mitgeüracht hatte.
Sie hatte es sich niemals versagen können, auf
irgend etwas, was sie sich in den Kopf gesetzt
hatte, zu verzichten. Sie trug sich gern elegant,
sie schwärmte für jede erdenkliche Mode; sie
huldigte allen Vergnügungen, die mit Tanz
und Kino zusammeichingenund verabscheute
dagegen all die Pflichten, deren restlose Er¬
füllung die Ehefrau erst zur wahren Leiterin
des Haushaltes macht. Frau Jutta lebte nach
der Devise: Genieße alles, was sich bietet.

Herr Oskar war niemals ein Psychologe ge¬
wesen, denn das hatte er in seinem Beruf nicht
nötig. Daher mißverstand er gänzlich die
flatterhaften Neigungen feiner Frau . Es war
ihm unmöglich, anzunehmen, daß eine junge
hübsche Frau nur deswegen so elegant ange¬
kleidet gehe, um — sich selbst zu gefallen, wie
Frau Jutta immerzu behauptete.

In jedem Mann, der sich seiner Gattin
näherte, witterte er einen Nebenbuhler;
in jedem ihrer Blicke den Beweis ihrer

Untreue.
Und da er zu dem Beruf eines Detektivs

kein rechtes Vertrauen hatte, verfiel er auf die
unselige Idee, sein eigener Detektiv zu werden.
Nach einem großzügig ausgearbeiteten Plan
begann er eines Tages, jeden Schritt seiner
Gattin einer genauen Kontrolle zu unter¬
werfen. Arbeitslose mietete er stundenweise
für seine Zwecke; sie hatten die Aufgabe, der
jungen Frau auf ihren Spaziergängen zu fol¬
gen und sie ständig im Auge zu behalten.

Daher kam es, daß Frau Jutta Tag für
Tag den gleichen Gesichtern begegnete
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Apen.  Aus der Gemeinde ? a ts-
fitzu ng . Vor Eintritt in die Tagesordnung
gedachte GemeindevorsteherMeyer in kurzen
Worten des verstorbenen Mitgliedes I . D.
Me ins, Godensholt. Zum ersten Punkt der
Tagesordnung erstattete Gemeinde-Rechnungs¬
führer Kloppenburg den Rechnungs-
bericht  des Rechnungsjahres 1931/32. Nach
diesem betrugen die Einnahmen insgesamt
150190,34 RM-, die Ausgaben dagegen
184162,91 RM. Dieses ergibt einen Fehl¬
betrag von rund 34 000 RM . Hinzu kommen
noch die Beträge einer Anzahl noch unbezahlter
Rechnungen, Gutscheineusw. im Betrage von
14 386,77 RM., so daß die Rechnungmit einem
Fehlbetrag von 58 449,34 RM . avschließt. In
der Aussprache wurde noch zu verschiedenen
Positionen Stellung genommen. Der Gemeinde-
Vorsteher äußerte sich noch zu den Rückständen
an Steuern usw.. welche noch 15 000 RM . be¬
tragen . Es wurde noch bemerkt, daß durch die
llebernahme des Defizits von 58 600 RM . aus
dem Vorjahre dieses jetzt wieder in Erscheinung
trete . Ohne dieses würde das Rechnungsjahr
noch mit einem Plus abgeschlossen haben. Zu
Rechnungsprüfern wurden dann gewählt für
die Gemeinderechnung die E.-M. Schaa und
Frerichs, für die Armenrechnung Eilerssicken
und Berlinius , für die SchulrechnungHinrichs
und Lindemann und als Rechnungsprüfer für
die höhere Bürgerschule Arnscheidund Eilers-
ficken. — Sodann erfolgte die Beratung
des Voranschlags  für das Rechnungsjahr,
1932/33. Die von der GemeindeverwaltungI
aufgestellten einzelnen Voranschläge wurden
positionsweise durchgenommen. Die einzelnen I
Voranschläge schließen in der Einnahme und I

Ausgabe «ns folgt ab: 1. Volksschul-
wesen  mit einem Zuschuß aus der Hauptlasse
von 32 642,31 RM. mit 93 450.11 RM .; 2. bei
der Armenverwaltung  mit einem Zu¬
schuß aus der Hauptkasse von 10 045,20 RAT
mit 12 600 RM .,' 3. bei dem Fürsorge¬
wesen  mit einem Zuschuß aus der HauptLasse
von 129 205 RM . mit 131155 RM .,' 4. bei der
Höheren Bürgerschule  mit 15663ch7 RM.
Da bei der höheren Bürgerschule Lei den Ein¬
nahmen der Staatszuschuß um 2000 RM. ge¬
ringer wird, wurde beschlossen, den Voranschlag
zur nochmaligen Durchberatung an den Schul¬
vorstand zu überweisen. Bei dem Voranschlag
der Hauptkasse  betragen die Gesamtein¬
nahmen 99 407,80 RM. Mit der llebernahme
des Fehlbetrages von 58 449,35 RM . aus dem
letzten Rechnungsjahr betragen die Gesamt¬
ausgaben dagegen 287107,80 RM . Der Fehl¬
betrag beträgt demnach 187 700 RM. Nach
einer längeren Debatte über die Ausgaben für
die Instandhaltung der Schulen und Lshrer-
wohnungen wurde eine Kommission gewählt,
die die Notwendigkeit verschiedener Repara¬
turen nochmals prüfen soll. Daraufhin wurde
der Voranschlagfür das Rechnungsjahr 1932/33
in 1- Lesung einstimmig angenommen. — Zu
der Aufnahme einer Anleihe  für die
Arbeitsbeschaffung erläuterte der Gemeinde¬
vorsteher zunächst den vom Amtshauptmann
Theilen ,verfaßten Arbeitsbeschaffungsplan.
Demnach erhält das Amt für Melorations-
arbeiten 110 000 RM. aus Mitteln des Reichs-
ernährungsministeriums. Davon soll di« Ge¬
meinde Apen für 26 000 Tagewerke 60 000 RM.
erhalten. Die Bürgschaftfür die Gesamtsumme
soll der Amtsvekband übernehmen, jedoch muß
die Gemeinde dem Amtsverband gegenüber die
Sicherheit stellen. Der Amtsvorstand, der auf
der Abtretung des E.-Werks an den Amts¬
verband besteht, hatte schon ein dementsprechen¬
des Abkommen der Gemeindeverwaltung zu-

gestellt, welches dem Gemeinderat zur Kennt¬
nis gegeben wurde. Nach einer eingehenden
Aussprachewar die Gemeindevertretung gegen
dieses Verlangen. Folgender Beschluß wurde
einstimmiggefaßt: „Der Gemeinderat beschließt
einstimmig die Aufnahme einer Anleihe von
60 000 RM . zur Arbeitsbeschaffung. Als Sicher¬
heit dem Amtsoerband gegenüber stellt die
Gemeinde diesem ihre sämtlichen Schullände¬
reien als Pfand zur Verfügung. Auch ist der
Gemeinderat gewillt, die Ueberfchüsse aus dem
E.-Werk mit zur Abtragung und Zinszahlung
heranzuziehen." — Anschließend wurden noch
eine Anzahl Gesuche und Anträge erledigt. So
wurde auf Verlangen der Staatsbank ein
früherer Beschluß, wonach E.-Werksgelder auch
im laufendenHaushaltsplan verbraucht werden
dürfen, wieder rückgängig gemacht. Die wei¬
teren Abtragungen bei der Staatsbank sind
dadurch bis 1. Mai 1933 befristet. — Zwei
Gesuche um käufliche Ueberlassung von Weg¬
erdeplackenwerden zurückgestellt. Es soll zu¬
nächst erst eine Besichtigung durch die Wege¬
kommissionerfolgen. — Auf ein Gesuch hin
wurde die Wohnungsmiete für die Baracksn-
wohnungen von 132 RM . jährlich auf 100 RM.
ermäßigt. — Für die Versicherungder Fahr¬
zeuge der Feuerwehr stimmt der Gemeinderat
einer Ausgabe dafür von 60 RM . zu. — Zum
Saatenstandberichterstatter wurde der Ge¬
meindevorsteher Meyer gewählt, dessen Vater
diesen Posten 40 Jahre innehatte. Nach einer
kurzen vertraulichen Besprechung fand die
Sitzung nach sechsstündigerDauer ein Ende.

Naziprügeleien untereinander.
In der Nähe des Braunen Hauses in Mün¬

che n gerieten in der Nacht zwei Nazibrüder, ein
SS .-Mann und ein SA.-Mann miteinander in
Meinungsverschiedenheiten, die später auf der
Straße durch einen blutigen Streit endeten. Da-

ver kscl«cs lierra vwMlmaim
(Nachdruck verboten.!

AI. Aber Herr Pimpelmann schwieg. Rot
vor Wut nahm er einen der Schwärmer und
befestigte ihn an der Peitschenschnur. Dann
steckte er die Lunte in Brand und wartete, den
Schwärmer dicht bei des Esels Ohr haltend,
ruhig die 'Folgen ab . . . Pang ! Pang ! Pang!
Mit heftigem Eeknall ging der Schwärmer los!

MM

34. „Naja, Liesen Puls werde ich in Ord¬
nung bringen; bin ich ja doch Vieharzt!"
brummte Herr Pimpelmann . Dann nahm er
Len leeren Farbtopf, füllte ihn mit allen
Schwärmern, die er bei sich hatte, warf ein
Zündhölzchenhinein und — pang! pang! pang!
da ging mit fürchterlichemBlitzen und Krachen
der ganze Farbtopf in Stücke.

32. Aber das Resultat war gerade das
Gegenteil von dem, was Herr Pimpelmann
beabsichtigthatte ! Statt vorwärts , sprang der
Esel vor Schrecken mit großer Kraft rückwärts.
Die Leiter mutzte es entgelten; der Anstreicher
ging mit beiden Füßen durch die Scheiben,
während Herr Pimpelmann den Farbtopf auf
den Kopf bekam

35. Ein ganzer Regen von knallenden und
zischenden Schwärmern durchzuckte kreuz und
quer die Luft, und der arme Esel rannte ganz
außer sich vor Angst und Schrecken davon.
Bums ! da ging es quer über eine Grube, die
die Straßenarbeiter gegraben hatten, so daß
Herr Pimpelmann mit einem Ruck in die Höhe
geworfen wurde.

33. Ach, ach, wie der brave Mann aussah!
Schwärzer Peter war nichts dabei! Seufzend
brachte er mit einer Kordel das zerschundene
Geschirrwieder in Ordnung, während ihn der
Hausbesitzerund der Anstreichermit Schimpf¬
wörter: überhäuften. Letzterer klagte, er Hütte
sich das Handgelenk gebrochen.

36. Ein wenig weiter standen an der Straßen¬
ecke Klaus Purzelbaum, der Kloakenräumer,
und Jakob Drehbein, der Zettelanschläger. Es
handelte sich um Politik, und wir wissen, daß
man sehr viel darüber reden kann und dann
noch immer nicht fertig ist. „Ja , ja," sagte der
Klaus, „es ist etwas im Anzug; es kommt eine
große Umkehr; wenn ich dir's sage, kannst du's
schon glauben!"

bei versetzte der messerkundige SS .-Mann seinem
Kollegenvon der SA., einem 27jährigen Kraft«
Wagenführer, mit dem feststehenden Messer einen
Stich in den Unterleib und einem weiteren SA.«
Mann, einem 24jährigen Mechaniker, einen
Stich in den Rücken. Der Messerheldergriff die
Flucht, konnte aber von dem rechtzeitigerschie¬
nenen Ueberfallkommandoeingeholt und fest¬
genommen werden.Volkswirtschaft.

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 18. August.
(Amtlicher Marktbericht.) Zucht- und Nutzvieh-
und Pferdemarkt: Auftrieb insgesamt 142
Tiere. Zucht- und Nutzviehmarkt: Auftrieb
95 Großvieh, darunter 6 Kälber. Es kosteten:
HochtragendeKühe 1. Qualität 310 bis 350
Reichsmark, 2. Qualität 230 bis 300 RM .,
3. Qualität 180 bis 200 RM .; tragende Rinder
1. Qualität 260 bis 300 RM ., 2. Qualität 150
bis 240 RM .; güste Rinder 110 bis 200 RM .;
Zuchtkälber bis 14 Tage alt 10 bis 20 RM.
Ausgesuchte Tiere vereinzelt über Notiz. Markt¬
verlauf : Sehr schlecht, Ueberstand. Nächster
Zucht- und Nutzviehmarkt: Dienstag, 23. August.
— Pferdemarkt: Auftrieb 47 Pferde. Es koste¬
ten: Veste Arbeitspferde 400 bis 650 RM .;
mittlere Arbeitspferde 200 bis 350 RM .;
Schlachtpferde30 his 100 RM .; gute Russen
300 bis 430 RM. Beste Tiere oldenburgischen
Schlages vereinzelt über Notiz. Marktverkauf:
Sehr schlecht. NächsterPferdemarkt: Dienstag,
6. September. _

Gewlnnauszug ZW
5. Klasse 39. Preutzisch-Süddeutsche -MH

(265. Preuß.) Staats-Lotterie.
Ohne Gewähr Nachdruck verbotet

Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Lose gleicher Nummer in den beiden

AbteilungenI und II
8. Ziehungstag 17. August 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen
2 Gewinns zu 28000 M . 282208
4 Gewinne M 10000 M . 301923 384408
8 Gewinns ,n 6000 M . 173389 281183 S024S9

387180
20 Gewinns,u 3000 M . 13744 36107 86604

188923 168131 232324 328010 347830 377371
330873

86 Gewinne zu 2000 M . 2372 38634 43188 48167
60448 66368 101039 127008 146223 180430 178413
181480 220263 267808 232968 304713 306863
306933 312736 343263 344303 348667 381376
373232 387427 337728 338138 397962

103 Gewinne,u 1000 W . 4687 6340 10761 13631
14163 17247 31470 49996 86321 87676 67601 89038
83701 91662 99833 100332 116743 139402 131693
162329 186233 161847 173281 192827 222331
242862 246463 247803 243120 269032 261963
264630 271617 286719 286979 291701 293271
298143 311742 316938 331192 332409 336343
336319 342787 331291 333341 360367 360429
363162 363211 378738 333324 393129

210 Gewinn - zu 600 M . 283 1912 3902 12392
13338 19263 19603 19342 21373 22273 29146 40721
42321 46603 48604 61939 84171 60421 64981 67021
67481 67827 67693 68340 76213 79776 89640
102080 111307 114204 119990 120782 129063
133136 133667 134123 136913 141300 146449
149806 131032 138806 160319 160688 161912
162020 162603 169448 173063 178331 176443.
176739 160062 138071 186201 199136 204661
207793 208472 212872 218173 216698 217713
219849 222460 226184 226746 228126 231226
237343 232263 286317 238313 289142 266360
276663 276980 277106 284123 292247 300077
300978 301197 308096 307617 326879 327160
334749 336446 344873 348488 349997 362284
387118 337202 361300 362316 363976 370330
330166 390114 394663 394388 393676 399337

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 400 M. gezogen

6 Gewinne zu 10000 M . 9817 121273 172762
12 Gewinn - ru 8000 M . 40773 60807 181033

209838 367173 388463
20 Gewinn - zu 3000 M . 11944 124194 164963

169373 178290 179323 216771 269728 303332
397966

62 Gewinns zu 2000 M . 13693 21416 32692 34909
37360 64936 72940 69664 108136 111127 119884
123303 179027 138364 217367 224419 290416
291663 292333 296303 303472 312137 343114
387264 371320 399132

130 Gewinne zu 1000 M . 1728 3324 18016 27472
28873 34096 40160 40366 43469 44071 49009 66033
62407 83770 66606 87289 68617 92390 94290 98671
108613 110294 111973 118309 122476 126989
128994 138807 139309 148739 170328 172179
173399 176002 199030 208366 230994 232431
264949 268663 262984 270493 272711 289992
290324 294283 297488 312234 314679 320373
327747 327920 337947 339742 342773 343471
348396 362470 368037 366076 366634 369811
376811 373881 399763

173 Gewinn - zu 600 M . 12278 19627 20898 33301.
38618 33938 47138 47477 61403 62394 63100 86349
63707 73434 73628 74327 33015 84017 37169 9038g
90609 91621 94946 97361 99822 106873 114490
122973 123692 127243 129189 130860 139413
146992 166830 167171 169064 173439 176222
176160 180443 184309 136069 188390 189382
193111 194023 196160 210884 214160 218090
228368 240124 246912 249071 281843 264119
286289 260029 260843 273213 274842 278368
278917 283146 294636 294778 299498 307903
311183 313864 316007 317979 319918 346298
363436 363929 368896 373108 378724 373833
383991 384496 388491 389143 390983 392232
393732 394974

Im Gewinnradeverblieben: 2 Prämien zu
je 600000, 100 Schlußprämien zu je 8000, 2 Ge¬
winne zu je 500000, 2 zu je 300000, 2 zu je 200000,
4 zu je 100000, 6 zu je 76000, 6 zu je 500001
22 zu je 25000, 142 zu je 10000, 83S zu je 6000,
786 zu je 3000, 2124 zu je 2000, 4206 zu je 1000,
7058 zu je 500. 21082 zu je 400 M.
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Urteil fiel dem Anträge der Amtsanwaltschaft
gemäß aus. — Die zweite Verhandlung richtete
sich gegen den der SS . angehörenden National¬
sozialisten L. Auch hier ist die Hissung der
Hakenkreuzfahneauf oem Rathause der Unter¬
grund der Tat . Der Sachverhalt war folgender:
Bei der damals vor dem Rathaus entstandenen
Schlägerei ist der jetzt als Zeuge auftretende
Einwohner M. ziemlich schwer verletzt worden.
Er trägt noch heute Folgen. Nach der Vefund-
aufnahme des 'Arztes waren die erhaltenen
Schläge mit einem harten Gegenstand geführt
worden. Der Zeuge M. selbst weiß nicht, wer
ihm geschlagen hat. Andere, ebenfalls beim Rat¬
haus Stehende, haben ihm nachher den L. als
Täter angegeben, worauf er Anzeige erstattete.
Der Angeklagte L. stellte ganz entschieden in
Abrede, die Schläge geführt zu haben. Bei der
polizeilichen Vernehmung hatte er jedoch zu¬
gegeben, daß mit den Stablampen geschlagen
worden wäre. Der Zeuge R. sagte jedoch mit
aller Bestimmtheit aus, daß er gesehen habe,
wie der Angeklagte dem Zeugen M. mit der
Stablampe über den Kopf geschlagen habe.
Fünf weitere ebenfalls der SS . angehörende
Zeugen bekunden, daß der Angeklagte nicht der
Täter sein könne, weil sie ihn bei Bildung einer
Sperrkette an der Hand gehabt hätten. An Hand
eines Lichtbildes wurde der Vorgang beleuchtet,
wodurch einige Zeugenaussagen richtiggestellt
wurden. Es ergab sich aus dem Bilde auch, daß
die Sperrkette nicht dauernd bestand. Nach
Schluß der Beweisaufnahme stellte der Amts¬
anwalt den Antrag auf 3 Monate Gefängnis.
Der Verteidiger des Angeklagten, Referendar F.,
plaidierte auf Freispruch. Die Beweisaufnahme
wurde nochmals für kurze Zeit eröffnet, dann
zog sich der Einzelrichter zur Urteilsberatung
zurück. Das Urteil lautete auf 3 Monate Ge¬
fängnis  und Tragung der Kosten. In der Be¬
gründung führte der Amtsrichter aus : Nur der
Zeuge R. habe mit Bestimmtheit ausgesagt, daß
L. der Täter sei. Alle anderen Zeugen konnten
nicht behaupten, daß sie den Angeklagten wäh¬
rend der ganzen Dauer der Schlägerei beobach¬
tet hätten. Die Beweisaufnahme habe ergeben,
daß es möglich sei, daß der Verurteilte den Schlag
mit der Lampe getan habe. Nach der Verord¬
nung des Reichspräsidentenmüsse eine Mindest¬
strafe von 3 Monaten Gefängnis ohne Zubilli¬
gung mildernder Umstände verhängt werden.

Zwischen den beiden Verhandlungen wurde
ein Einspruch gegen einen erhaltenen Straf¬
befehl über 30 RM ., den der Maler L. erhalten
hatte, verhandelt. Am 3. Mai war in der Lan¬
gen Straße ein ziemlich folgenschwererMotor¬
radzusammenstoßerfolgt. Einer der Verunglück¬
ten war der Angeklagte. Der Strafbefehl war
ergangen, weil er bei dem Zusammenstoß zu
schnell gefahren hatte. Der Angeklagte bestritt,
zu schnell gefahren zu haben. Ein Zeuge sagt
ledoch das Gegenteil aus. Das Urteil lautete
auf 3 0 RM . GeIdstrafe  evtl . 3 Tage Ge¬
fängnis und Tragung der Kosten.
Autobus mit Notstandsarbeitern verunglückt.

Heute nacht gegen 3 Uhr fuhr der Autobus
der Firma Alberts , Rüstringen, in der Kurve
bei Jaderberg gegen einen Baum. Das Oberteil
des Wagens einschließlich Rückwand wurde durch
den Anprall vom Wagen getrennt und liegen
einige Meter entfernt vom Wagen, der in den
Straßengraben geriet. Die Firma sollte 18 junge
Leute nach Laüterberg am Harz fahren, die durch
Vermittlung des jadestädtischenArbeitsamts
dort als Notstandsarbeiter verwendet werden
sollten. Einer der Leute war längere Zeit besin¬
nungslos, jedoch ernstlich verletzt wurde keiner.
Die Ursachedes Unfalls soll aus einem Bruch
der Steuerung herrühren.

MS VrrljMngen.
ALbehausen. Freie Turner schuft.  Am

kommenden Sonntag findet hier eine beachtens¬
werte sportlicheVeranstaltung der Freien Tur¬
nerschaft statt, die um 1 Uhr auf dem Sportplatz
mit Mehrkämpfen (Schleuderballspielen usw.)

Nach Sibirien verbannt.
GWÜ und Ende eines gefeierten Filmstars. - Wer kennt heute

nach Wladimir Gaidorow?
Nach Meldungen aus Moskau ist

der Filmfchaüspieler und Theater¬
direktor Wladimir Gaidarow, der be¬
sonders als Partner von Emil Jan-
nings und Erika Gläßner in dem
erfolgreichen Joe -May-Film „Tragö¬
die der Liebe" berühmt wurde, wegen
„unproletarischen Verhaltens" nach
Sibirien verbannt worden.

Damals , als es noch keinen Tonfilm gab,
als noch nicht nach den Motiven der „Tragödie
der Liebe" der neueste Jannings -Tonfilm
„Stürme der Leidenschaft" gedreht war, damals
gab es wohl in jedem Städtchen auf der
Welt, und jedenfalls überall, wohin die „Tra¬
gödie der Liebe" vordrang und gezeigt wurde,
Mädchen, die mit heimlrcher Liebe zu dem
schönen Russen erfüllt waren, der da neben dem
brutal -treuen Jannings als feuriger, aber un-
getreuer Liebhaber gezeigt wurde. Die Zahl
der Fälle , in denen ein Bräutigam alle seine
Hoffnungen begraben mußte, weil er so dumm
war, mit seiner Angebeten an vier Abenden zu
den vier Teilen (so etwas gab es damals noch:
Filme, die vier oder noch mehr Abende füll¬
ten!) der „Tragödie der Liebe" zu gehen, ist
bestimmt sehr groß.

Wladimir Gaidarow ist Russe. Ein Um¬
stand, der nicht wenig bedeutsam für seine Er¬
folge als Schauspieler und als Leinwand¬
liebhaber war. Denn etwas romantisch ver¬
anlagte Mädchenherzenkonnten unmöglich un¬
beeindrucktbleiben durch den schlanken jungen
Mann mit den schwarzen Augen, die von der
Schwermut der russischen Ebene erfüllt waren.
Aber auch sein tragisches Ende, von dem jetzt
die Moskauer Blätter berichten, ist die Folge
dieses Umstandes, daß Gaidarow ein Vollblut¬

russe ist. Er hat nicht, wie so viele seiner
Berufskollegen, nach dem Ausbruch der kom¬
munistischen Revolution seine Heimat verlassen,
um irgendwo in der Fremde sein Glück zu ver.
suchen. Er blieb und versuchte, an seinem
Platz an dem Wiederaufbau seines Vaterlandes
mitzuarbeiten.

Jahre hindurch leitete Gaidarow ein Mos¬
kauer proletarisches Theater und war so füh¬
rend an der Aufrichtung des Theaterwesens in
der Sowjetunion beteiligt. Daneben sind seine
Ausflüge ins „bürgerliche" Europa, fein Auf¬
treten in einer Reihe deutscher Filme nur als
unwesentliche Episoden zu betrachten, denen
der Siegeszug des Tonfilms sowieso ein Ende
machte.

Man kann es sich leicht »orstellen, daß eine
so ausgeprägte Persönlichkeit wie Gaidarow
über kurz oder lang einmal mit der sowjet-
rufsischen Bürokratie zusammengeraten mußte.
Vielleicht fehlte ihm der Mädchenkult, mit dem
ihn vorher Deutschland so verwöhnt hatte?
Vielleicht auch— unmöglichist das ja nicht —
fehlten ihm die großen Jagen ? Jedenfalls ist
er unproletarischer, d. h. bürgerlicher Ambi¬
tionen überführt worden: und das bedeutet:
fort von Moskau, der Metropole, in die Ein¬
samkeit der sibirischen Wälder. —

Es sei übrigens zur Beruhigung hinzu-
gefügt, daß Gaidarow nicht im Bergwerk wird
arbeiten oder einsame Herden wird hüten
müssen. Es wird ihm die Leitung über ein zu
gründendes Theater in irgendeiner der abge¬
legenen Städte Sibiriens übertragen werden,
so daß er weiter am Aufbau der Kunst Mit¬
arbeiten darf. Aber immerhin: man stelle sich
einmal Willy Fritsch oder Maurice Chevalier
in Irkutsk oder Jennesseiskvor!

eingeleitet wird und mit einem großen Festball i allen Wirtschaftsverbänden nunmehr in An¬
bei Overrath ausklingt. Ein Besuch der Ver- ! griff genommene energische Bekämpfung der
anst-altung ist dringend zu empfehlen.

Einswarden . Reichsbanner - Ver¬
sammlung.  In der heute, Donnerstag,
abends 8.30 Uhr, im Sportlerheim tagenden
Reichsbannerversammlungist Grunewald, Rüst¬
ringen, anwesend.

Einswarden . Blech statt Glas.  Die
hier beim Klempnermeister Wende aufgestellte
Einrichtung, Blechdosen luftdicht zu verschlie¬
ßen, wird viel in Anspruchgenommen, da auch
gebrauchte Konservendosenwieder benutzt wer¬
den können. Dadurch wird die übliche Art des
Einmachens erheblich verbilligt.

Blexen. Einige Aufträge für Hand¬
werker.  Der SOprozentige Hauszinssteuer-
erlaß gab hier mehreren Hausbesitzern Anlaß
zur Ausführung von Hausreparaturen . So
werden einige Häuser mit Oelfarbe gestrichen,
auch veraltete Reihtdächer erhalten zum Teil
ganz neue Bedachung. Ferner errichtet der
Fuhrunternehmer Reimers einen größeren
Schuppen. . Damit haben einige Handwerker,
die so lange ohne Aufträge waren, für kurze
Zeit wieder Beschäftigung.

Burhave. Erntezeit.  Ueberall sieht
man jetzt fleißige Hände damit beschäftigt, dre
Ernte unter Dach und Fach zu bringen. Der
Hafer soll nicht zu große Erträge bringen, weil
er sich auf vielen Stellen stark gelagert hatte.
Die Ernte in Feldbohnen wird zufriedenstellend
genannt.
Ms dem SSdeKbumer Lande.

Schwarzarbeit und Verufsgenossenschaft.
Vom Verband für Handel, Gewerbeund In¬

dustrie e. V. wird uns geschrieben: Die von

Vas Ende
einer AüuberherrlWeit.

Görs VarrerrNachs niedergeWMen und verhMeS.—Sderfranken
atmet an?.

Brief aus Bamberg.
Der „Schrecken von Oberfranken" hat nun

hoch ein Ende mit Schrecken gefunden: am
Lonntagnachmittag wurde der berüchtigte Räu¬
ber ELrg Vauernfachs von Gendarmen gestellt,
niedergeschosfen und in schwerverletztemZu¬
stande nach Bamberg eingeliefert.

Für die Bevölkerung Oberfrankens bedeutet
diese Festnahme des gefürchteten Verbrechers
eine wahre Erlösung. Seit dem 11. Juli , dem
Tag, an dem er auf rätselhafte Weise aus dem
Koburger Gefängnis ausgebrochenwar. terrori¬
sierte Bauernsachs die Gegenden um Kronach,
Sonneberg nnd Koburg herum, ohne daß die
Gendarmen ihn trotz eifrigster Verfolgung un¬
schädlich machen konnten. Er verübte eine
Unzahl von Einbrüchen und noch am Sonntag¬
vormittag vollführte er seinen letzten Einbruch
in der Nähe von Kronach.

Der ..Schinderhannes von Koburg", wie
Vauernfachs in „seinem" Reich genannt wurde,
schien ungreifbar. Er erfreute sich auch tatsäch¬
lich weitgehender UnterstützungLei einem Teil
der ländlichen Bevölkerung, der sich teils aus
Furcht vor dem Räuber , teils aus Dankbarkeit
für kleine Geschenke dazu hergab. dem Banditen
indirekte Hilfsdienste zu leisten. Er war stets
genau über jede Polizeiexpedition unterrichtet:
seine zahlreichen Verstecke wurden nicht verraten.

Eörg geht zum Schützenfest.
Vor einigen Tagen war Vauernfachs wieder

in der Gegend von Kronach aufgetaucht. Die
Gendarmerie hatte erfahren, daß er nach fei¬
nem neuesten Einbruch am Sonntagvormittag
noch am gleichen Tage zum Schützenfestnach
Kronach kommen würde. Nicht weniger als
zehn Gendarmeriestreifen wurden mobrlrsiert,
die in der Nähe des Schützenfestes hernmstrerf-
ten und nach dem Räuber scharf Ausschau biel-
tsN

Ihre Wachsamkeitwurde schließlich belohnt,
denn kurz vor drei Uhr entdeckten ihn die Be¬
amten in einer Mulde, die auf einer kleinen
Erhöhung lag und dem Banditen als Feld¬
herrnhügel diente. Vauernfachs hatte das
Pech, gerade in einem Moment abgepaßt zu
werden, als er das beim Einbruch geraubte Gut
in ein Versteck bringen wollte. Die Gendar¬
men kreisten, als sie ihm auf die Spur kamen,
seinen Ruheplatz ein. Der Ring schloß sich
immer enger und enger.

„Bauernsachs, ergib dich!"
Als die Beamten auf etwa SO Schritte an

den Verbrecher herangekommenwaren, der in¬
zwischen jede ihrer Bewegungen verfolgt hatte,
sprangen sie, die sich bisher vorsichtig deckend
herangepirschthatten, auf.

Der Kommandant der Streife . Kommissar
Möller, rief dem Räuber zu: „Hände hoch!
Bauernsachs, ergib dich!"

Nun ging auch Bauernsachs zum Gegen¬
angriff über. Er hatte eine geladene Pistole
in der Hand und sprang mit dieser auf einen
Beamten zu. wohl in der Hoffnung, den Gen¬
darmen über den Haufen zu schießen und so
zu entkommen. Aber der Gendarm war schnel¬
ler: noch bevor Bauernsachs ihn richtig vor
dem Lauf hatte, krachte ein Schuß und der Ban¬
dit sank, in die Brust getroffen, zu Boden.
Sofort wurde er von Gendarmen umringt, die
ihn entwaffneten und fesselten. Man brachte
ihn nach Kronach und ließ ihn dort verbinden.
Eine riesige Menschenmenge eilte vom Schützen¬
fest herbei, um den Abtransport des gefürch¬
teten Verbrechers zu sehen. Bauernsachs wurde
dann zur Sicherheit in das besser geschützte Ge¬
fängnis-Krankenhaus von Bamberg gebracht.
Sein Zustand soll sehr bedenklich sein.

Schwarzarbeit hat dazu geführt, daß eine Reihe
von Gewerbebetrieben und eine Anzahl von
Neueintragungen zur Handwerksrolle erfolgt ist.
Es ist jedoch darauf hinzuweisen, daß noch
andere Erfordernisse hinzukomen müssen, um
den Auftraggeber vor Schaden zu jchützen und
den betreffenden Handwerker als zuverlässigen
Handwerksmeistergelten zu lassen. Neben den
oben erwähnten Anmeldungen hat vor allem
noch die Anmeldung und der Beitritt zu der
betreffenden Berufsgenossenschaft hinguzukom-
men. Diese Zugehörigkeit zur Verussgenossen-
schaft erst gibt dem Auftraggeber Gewähr da¬
für, vor etwaigen Forderungen der Unfallver¬
sicherung geschützt zu werden. Die fehlende Zu¬
gehörigkeit zur Berufsgenossenschaft, weziell bei
AussühruW von Vauarbeiten, Dachdecker¬
arbeiten, Malerarbeiten , Klempnerarbeiten, bei
Ausführung von elektrischen Anlagen usw.,
haben schon vielfach dem Auftraggeber nicht un¬
erheblicheKosten verursacht. Im Interesse der
Allgemeinheit sei daher hierauf nochmals aus¬
drücklich hiygewiesen.
Betr . Werkstättenlehrlinge bei der Reichsbahn.

Die Deutsche Reichsbahn-Gesellschaft stellt
auch im nächsten Jahre , am 1. April , wieder
eine Anzahl von Werkstättenlehrlingen sür
das Schlosser-, Dreher- und Kesselschmiedehand¬
werk in ihren Ausbesserungsverkstättenein. Die
Lehrlinge erhalten vom ersten Tage an Ver¬
gütung. Die von den Werken geführten Be¬
werberlisten werden am 1. Oktober 1932 ge¬
schlossen. Den schriftlichen Bewerbungsgefuchen
ist ein Geburtszeugnis und das letzte Schulzeug¬
nis beizufügen. Im übrigen erteilen die Werke
bereitwilligst Auskunft. — Derartige Reichs¬
bahn-Ausbesserungswerkebestehenu. a. in Se¬
baldsbrück bei Bremen, Oldenburg, Osnabrück
und Lingen an der Ems.

NorrweWsuMe
MMOau.

Westerstede. Durch Blutvergiftung
gestorben.  An den Folgen einer Blutver¬
giftung gestorbenist hier Frau Hobbesiefken aus
der Mühle in Eggeloge. Sie hatte an einem
Finger einen kleinen Pickel, der vielleichtdurch
Abkratzenverunreinigt wurde. Es stellte sich
eine Blutvergiftung ein, die die Aufnahme ins
Westersteder Krankenhaus notwendig machte,
wo gestern der Tod eintrat.

Apen. Selbst die Wohlfahrts¬
unterstützungen können nicht mehr
voll gezahlt werden.  Große berechtigte
Empörung herrscht hier augenblicklich unter den
Wohlfahrtserwerbslosen. Da die Mittel am

Sonnabend zur Unterstützungszahlung nicht
ausreichten, wurde den Wohlfahrtserwerbslosen
nur die Hälfte der jeweiligen Sätze ausgezahlt.
Der Rest sollte am Mittwoch zur Auszahlung
kommen. Die Hoffnung, dann wieder ein paar
Mark in die Finger zu bekommen, verblaßt«
bald, denn es war wieder kein Geld da. Wo¬
von die Wohlfahrtsempfänger nun leben sollen,
sagt ihnen kein Mensch. Die Aufforde-
rung an den Gemeindevorsteher»
doch wieder Gutscheine auszu¬
geben , lehnte dieser ab , da ihm
dieses vom Ministerium verboten
sei . Dieses verlangt die Einrichtung einer
Gemeinschaftsküche und glaubt , dadurch die Be¬
dürfnisse der Wohlfahrtserwerbslosen befriedi¬
gen zu können. Doch wird eine solche Einrich¬
tung der Gemeindenicht viel helfen können. Es
gibt bestimmt noch andere Wege, der Gemeinde
zu helfen.

Papenburg . Buchweizenbau an der
Unterems einst und  jetzt . Der Buchwei¬
zen, der in früheren Jahren in der Ernährung
des armen Moorkolonisteneine so bedeutsame
Rolle spielte— bildete ooch der aus seinem Mehl
bereitete Pfannkuchen das Hauptnahrungsmit¬
tel — wird heute nur noch in verhältnismäßig
geringem Umfange angebaut. Blühende Buch¬
weizenfeldergehören jetzt bereits zu den Selten¬
heiten. Besonderswurde in früheren Jahren der
Buchweizenwaggonweise nach Westfalen und
dem rheinischenIndustriegebiet ausgeführt, wo
er namentlich bei den Schwerstarbeitern sehr be¬
gehrt war . Heute werden die in Kultur gebrach¬
ten Moorflächen mit Kartoffeln und Hafer be¬
stellt und die Ergebnissesind hier sehr ermuti¬
gend, so daß der Buchweizenanbau, der den Wit¬
terungsverhältnissen namentlich zur Blütezeit
sehr stark unterworfen ist, immer mehr verdrängt
wird. Das Bild, das sich heute dem Beschauer
auf dem Hochmoor bietet, ist ein ganz anderes
geworden. Neben dem ertragsfähigen Ackerboden
hat man Weiden geschaffen, die infolge ihrer
Ertragsfäyiakeit in erheblichemMaße zur He¬
bung der Viehzucht in den Siedler- und Kolo¬
nistenkreisen beigetragen haben. Während sich
die Zahl des Rindviehes in den Moorkolonien
um 30 bis 40 Prozent gehobenhat, ist die Zahl
der Schafe und Heidschnucken sehr zurückgegangen,
da infolge der andauernden Urbarmachung des
Oedlandes die für die Schafhaltung notwendige
Weidegelegenheit verloren geht.

Aurich. Beim Baden ertrunken.  Der
24jährige Buchhalter Lübberts aus Aurich, der
auf der Insel Juist zur Erholung weilte, ist dort
beim Baden ertrunken. Der Vorgang blieb un¬
beachtet, doch wurde die Leiche ans Ufer gespült
und konnte geborgen werden.

Langen. Beim Baden tödlich ver¬
unglückt.  Durch einen unglücklichen Kopf¬
sprung an einer zu seichten Stelle in der Lan-
aener Baggerkuhle verunglückte der 19jährige
Werner Strodthoff in Leherheide. Er zog sich
dabei eine so schwere Genickverletzung zu, daß er
sofort ins Leher Krankenhaus gebracht werden
mußte. Hier ist er aber seinen Verletzungen er¬
legen.

Loppersum. Schwerer Verkehrsun¬
fall.  Bei der Brücke zwischen Abbingwehr und
Loppersum wurde das Kino des Arbeiters Es-
derts aus Loppersumvon einem Emder Kraft¬
wagen angefahren. Das Kind war mit seiner
Mutter und drei Geschwistern auf dem Sommer¬
weg spazieren gegangen und plötzlich schräg auf
die Fahrstraße gelaufen. Das von oer anderen
Seite der etwas hochgelegenen Brücke in schnel¬
lem Tempo ankommende Auto konnte das Kind
erst zu spät bemerken und der Führer vermochte
ein Unglück nicht mehr aufzuhalten. Das Kind
blieb mit einer schweren Gehirnerschütterungund
Verletzungen an der linken Körperseite- liegen.
Es wird befürchtet, daß er nicht mit dem
Leben davonkommt.

Oumsk Satire.
K o chku n st.

„Gestern hatte ich nach einem eigenen Rezept
gekocht. Sagt mein Mann , ich möchte zunächst
den Hund versuchen lassen. Ist das nicht ge¬
mein?"

Freundin : „Sicher, und ich hatte deinen
Mann immer für einen Tierfreund gehalten!"

Zilich besucht mit seiner Frau das Theater.
„Hamlet" wird gegeben.

Als sich am Schluß die Leichen auf der Bühne
häufen, sagt Zilich empört:

„Das ist ja das reinste Schlachthaus hier.
Siehste, Auguste, ich habe dir gleich gesagt, wir
wollen lieber zum Boxabend gehen!"

Aus „Hackebeils Illustrierter Zei¬
tung " :

„Hildegard, wenn du nicht „Ja " sagst, werfe
ich mich vor den Sechsuhrzug!"

„Um Gottes willen, Hans, gib mir Bedenk¬
zeit, um halb Neun kommt ja noch ein Zug!"

Rücktritt des Leiters der Neichspressestelle.

Dr. v. Kaufmann,  der Chef der Reichs¬
pressestelle, scheidet aus seinem Amt und wird
auf seinen Wunsch mit einer diplomatischen

Auslandsmission betraut werden.

Major Warcks von der Pressestelle des
Reichswehrministeriums gilt als der neue

Leiter der Reichspressestelle.

i
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Feuerwehrleute ehren ihre toten Kameraden.
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Feuerwehr-Kolonnen grüßen vor der St . Patrick- Kathedrale in Neuyorkdie  Särge ihrer
sechs Kameraden, die Lei der Explosion des Ritz-Hotels ums Leben kamen. — Ganz Neuyork
bereitete den Feuerwehrleuten, die so heldenmütig ihr Leben für die Sicherheit der All¬

gemeinheit opferten, ein imposantes Begräbnis.

Der französische Moselkanal eingeweiht.

" X.

Die offiziellen Persönlichkeitenan Bord des Kanonenbootes, das sie zu der Einweihung des
neuen Kanals brachte. — Das Teilstück Diedenhofen—Metz des neuen französischen Kanals,
der die beiden Städte Metz und Straßburg verbinden soll, wurde jetzt in Anwesenheit des
französischenStaats - und Ministerpräsidenten feierlich eingeweiht. Der Bau wurde mit Hilfe
deutscher Firmen und Arbeiter durchgeführt, deren Leistungen auf Reparationskonto ver¬

rechnet wurden,

Eint sich China unter Tschangkaitschek? Zum Essener Katholiken -Tag.

Marschall Tschangkaitschek, der Befehlshaber im
Süden Chinas, übernimmt jetzt nach dem Rück¬
tritt seines Hauptkonkurrenten Tschanghsue-
liang , des ehemaligen Machthabers in der
Mandschurei, zuletzt Oberkommandierender in
China, auch die Macht in den Nordprovinzen.
Unter seinem Vorsitz soll ein aus fünf Personen
bestehender Verwaltungsrat gebildet werden,
dem alle Truppen unterstehen werden. Damit
scheint nach jahrzehntelangem Zwist zwischen
den chinesischen Generälen eine Einigung unter
der diktatorischenPersönlichkeitTschangkaitscheks

vollzogen zu werden.

Der Präsidentschafts -Anwärter für Ecuador
erschossen.

Naptalin Bonifaz,  der die meisten Aussich¬
ten für eine Wahl zum Präsidenten von Ecua¬
dor besaß, wurde bei einer Schießerei in Quito,
d-er Hauptstadt des Landes, tödlich verwundet.
Der Präsidentschaftspostenselbst ist zur Zeit nur

provisorisch besetzt.

Blick auf Essen-Warden, rechts die Abtei-Kirche, die das Ziel der großen Wallfahrt sein
wird. — Vom 31. August bis 5. September findet in Essen der 71. Katholikentag statt. Der
Katholikentag bildet alljährlich die große Heerschauder deutschen Katholiken, bei der das

religiöse Moment im Mittelpunkt steht.

Der Wüstensand als Schultasel.

Von der kommenden Berliner Funlausstellung.

»EL

Arbeite « an einem großen Dynamo -Laut¬
sprecher, der am Eingang der Berliner Funk-
ausstellung errichtet wird , deren Eröffnung am
19. August stattfindet . Ein Vergleich mit dem
Arbeiter auf der obersten Plattform gibt eins
Vorstellung von den gewaltigen Dimensionen

der Anlage,

Ein Schriftgelehrter unterrichtet mitten in der Wüste im Lesen und Schreiben. — Wochenlang
ziehen die Karawanen durch die Sahara und da benützen dann wißbegierigeAraber gern die
Gelegenheit, um in einer Lagerpause von einem weisen Mann, der Lesen und Schreiben be¬
herrscht, unterrichtet zu werden. In heißem Sand sitzen sie um ihn geschart und der Wüsten¬
sand dient als Schultafel. Mit einem Stab werden Buchstaben und Wörter gemalt, die der

Wind nachher verwischt.

Rockefellers Mgste Tochter lebensgefährlich '
erkrankt.

Mrs . Edith Mac Cormick-Rockefeller, die jüngste
Tochter des Oelkönigs, die nun auch schon im
60. Lebensjahre steht, ist in Chicago so schwer
erkrankt, daß sie die Aerzte bereits aufgegeben
haben. Mrs . Cormick-Rockefeller ist in den Ver¬
einigten Staaten wegen ihrer sinnlosen Ver¬
schwendungssucht bekannt. Deshalb verweigerte
ihr Vater ihr in den letzten Monaten jede

finanzielle Hilfe.
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l -VI.

Ein Telegramm aus Köln.
Ich ließ das Mädchenallein und telefonierte

nach Bergedorf, wo sich die Fabrik des Herrn
Toller befand.

Es dauerte geraume Zeit, bis ich verschie¬
denen zartstimmigen Zwischeninstanzenklar ge¬
macht hatte, das; ich Herrn Toller persönlich in
einer privaten Angelegenheit zu sprechen
wünsche.
^ Schließlich meldete sich eine unwirsche
Stimme : „Hier Toller, machen Sie schnell.
Was wollen Sie."

Verärgert über diesen Ton . antwortete ich
nur : „Fräulein Edith Verhagen befindet
sich im Hotel „Kehrwieder " am Haupt¬

bahnhof ."
Vumms, aus. Weiter sagte ich keinen Ton.

Behielt aber den Hörer am Ohr und konnte
noch hören, wie Herr Toller noch immer die
Fragen ausstieß: „Wie kommt denn das?" —
„So hören Sie doch!" — „Sind Sie noch da?"
Den Hörer hängte ich nicht wieder an. Ich wollte
von dem Herrn nicht im Hotel angerufen wer¬
den. Er könnte kommen, wie es ja auch seine
verfluchte Pflicht und Schuldigkeit als Ver¬
lobter einer solchen netten jungen Dame war.

„Nun lassen Sie mich aber nicht länger
zappeln. Herr Ey". sagte Nelly, als ich in das
Restaurant kam", was bedeutet das Theater
und wer ist der Verfasser?"

Schnell klärte ich Nelly darüber auf. daß
die Dame auf Nummer 7 ein Malheur gehabt
habe, das aber gut ausgelaufen sei. Ihr Ver¬
lobter werde wahrscheinlichbald kommen und
sie von hier wegholen. Das erinnerte mich wie¬
der an die Rechnung und ich setzte sie seufzend
auf.

„Hier, Nelly", sagte ich, „wenn Nummer 7
die Rechnung haben will."

Dann ließ ich mir einen kräftigen Kaffee
kommen und nahm am Tische vor der Theke
Platz , um Herrn Toller nicht zu verfehlen.
Max brachte mit dem Kaffee ein Tele¬

gramm mit so nonchalanter Miene, als ob ich
täglich Dutzende dieser Dinger nach dem „Kehr¬
wieder" erhalten hätte. Das Telegramm trug
meinen Namen. Es war aus Köln und lautete:

„Ankomme heute abend 10 Uhr. Zollweck."
„Ich bin erlöst, Max", rief ich. „Herr Zoll¬

weck kommt heute abend zurück."
Erleichtert atmete ich auf. denn als ich Edith

Verhagen erzählte, das „Kehrwieder" würde
nach ihrem Fortgehen seinen Reiz verloren
-haben, sagte ich keine leere Schmeichelei. . .

Nelly war darüber unterrichtet worden, daß
der Verlobte Fräulein Verhagens wahrschein¬
lich bald erscheinen werde und hatte den Auf¬
trag . sich Lereitzuhalten, um den Herrn auf
Zimmer 7 zu führen. Sie war jetzt aus purer
Spannung zusammengesetzt und hatte atemlos
und kugeläugig zugehört, als ich ihr sagte, Herr
Toller sei ein reicher Fabrikant , habe sieben
Prokuristen und 390 Arbeiter . . .

I-VII.

Here Toller erscheint.
Herr Toller ließ sich offenbar Zeit. Wäre

er gleich gefahren, so hätte er in einer guten
halben Stunde von Bergedorf hier sein können.
Aber es dauerte fast eine Stunde, bis sein Auto

Ederecht vor 4vov Jahren.
Sehr eingehende Bestimmungen auf dem

Gebiete des Eherechts finden sich schon in dem
alten, in Stein gemeißelten Gesetzestextedes
babylonischenKönigs Hammurabi. der in Susa
etwa von 1915 bis 1913 vor Christi Geburt
regiert haben soll. Der Stein wurde vor 39
Jahren aufgefunden und steht heute im Louvre
in Paris . Die Ehe wurde schon damals durch
einen Vertrag geschlossen: wenn keine „vertrag¬
lichen Abmachungen" Vorlagen, so galt die Frau
nicht als Ehefrau. Zu der Vertragsschließung
gehörte, daß der „Bürger" eine Verlöbnisgabe,
den „Brautpreis ", in das Haus des Schwie¬
gervaters bringen ließ und dieser sagte: „Meine
Tochter gebe ich dir." Die Ehe war also eine
Kaufehe: die Frau selbst hatte nicht über die
Eheschließung zu bestimmen. Die eventuelle
Rückgabedieses Kaufpreises spielt dann bei der
Scheidung eine Rolle. Kinderlosigkeitder Frau
wird als Scheidungsgrund anerkannt. Wenn
ein Mann sich wegen Kinderlosigkeitvon seiner
Frau scheiden lassen will, so muß er ihr Geld
in Höhe des Brautpreises geben und sre für
die Mitgift , die sie mitgebracht hat . entschä¬
digen. Auch die schlechte Haushaltsführung der
Frau gilt als Scheidungsgrund. Wenn die
Frau .'.das Wirtschaftsgeld beiseite schafft, ihr
Hausgerät verstreut" oder selbst davongehen
will, so kann sich der Mann von der Frau nur
durch eine Erklärung seinerseits scheiden und
braucht ihr kein Scheidungsgeldzu geben. Wenn
die Frau selbst eine Scheidungwünscht und dem
Manne die eheliche Gemeinschaft verweigert,
so wird zunächst untersucht, ob sie dafür einen

Gespannt blickte ich zur Tür. denn daß der
Ankömmling der Erwartete war. erkannte ich
daran, daß er. ehe er in das Lokal trat , die
Hoteltür rüttelte und dort die Glocke ertönte.
Ich ließ ihn aber ruhig klingeln und rütteln
und schließlich kam ein untersetzter, etwas
schnaufender Herr in das Restaurant, von Max
mit seiner serviertuchschwenkenden unnachahm¬
lichen Handbewegung zum Sitzen aufgefordert.

Mit schneller Geste lehnte der Herr aber
das Anerbieten des Obers ab und fragte
mit einer für seinen korpulenten Körper
seltsam hohen gepreßten Stimme : „Ich

möchte Fräulein Verhagen sprechen."
Nelly war geeicht.
„Ach. das gnädige Fräulein auf Nummer 7.

Bitte , durch diese Tür . mein Herr. Sie werden
erwartet."

Edith hatte ganz recht gehabt, daß ihr Ver¬
lobter mit seinen kurzen Beinen nicht ging,
sondern stampfte, und Nelly tat bitter unrecht,
als sie. die Tür zum Hotelaufgang aufhaltend
und dem Herrn den Vortritt lassend, diesen
Gang mit ihren wohlproportionierten Beinen
so überraschendplötzlichparodierte, daß Max
und ich ein Lachen verkneifen mußten.

Das also war Herr Toller. So sahen die
erfolgreichenMänner aus. die junge Mädchen
aus guten Häusern heiraten, die zwanzig Jahre
jünger sind als sie selbst. Herr Toller war
durchaus keine Karrikatur . er hätte in jeder
Aufsichtsratssitzung eine gute Figur gemacht.
Zweifellos war er gescheit und tüchtig, ob es
aber klug von ihm war. die Bremer Senatoren¬
tochter zu begehren?

Unwillkürlich mußte ich bekannte Ehepaare
der guten Gesellschaft in Hamburg in meinen
Gedanken Revue passieren lassen. Und mit
einem plötzlichen Erstaunen konnte ich fest¬
stellen. daß mir schon viele Paare auf den
Winterfesten begegnet waren, die ebenso gut
oder ebenso schlecht zueinander paßten, wie der
Herr Toller und das Fräulein Edith.

Wer waren denn die Männer der schönsten
Hamburger Gesellschaftsdamen ? Es waren
große Börsenmakler mit Tränensäcken unter
den Augen und kleinen Bäuchen , es waren
Anwälte , die sich im Gericht launisch wie

Primadonnen benahmen.
Die schon zwanzig oder dreißig Jahre ihre
Praxis ausübten und sich in Wesen und Klei¬
dung immer noch lächerlichjugendlich zu geben
versuchten. Es waren Exporteure, die Glatzen
hatten oder ihr Haar färbten, denen beim
Essen die Zähne herauszufallen drohten. Sie
aber alle ihre jungen Frauen in Glanz und
Licht hüllten, in Pelz und Seide . . .

Und ich dachte weiter nach. Wie trugen diese
jungen Frauen ihr Leben an der Seite der
Gatten, die ihre Väter sein konnten? Manch¬
mal habe ich Blicke beobachtenkönnen, die be¬
gehrend einen jungen Konsulatsbeamten streif¬
ten, und dann spöttisch auf den beim Essen leise
vor Asthma keuchenden eigenen Gatten fielen.
Aber Unzufriedenheit. Rebellion. Hunger nach
dem Brot der Seele und des Herzens habe ich
niemals bei diesen jungen Frauen bemerkt.

Und andererseits . Wieviele sogenannte
schöne Paare , wo er und sie jung und ver¬
liebt waren , standen sich nach wenigen Jahren
haßerfüllt im Scheidungsgericht gegenüber,
nachdem es der Frau oder dem Mann zu

teuer dünkte.
die kurzen Stunden des Glücks mit einem ewi¬

ausreichenden Grund hat. ob etwa ihr Gatte
„außer Hause geht und sie allzu sehr erniedrigt
hat", wenn dann sie selbst keine Schuld trifft,
so kann sie mit ihrer Mitgift in das Haus
ihres Vaters zurückkehren. Die Versteigerung
des ehelichen Verkehrs kleidet nach dem Ge¬
setzestexte die Frau in die poetische Form:
„Nicht wirst du mich mehr umfassen."

Vom Ehebruch ist eigentlich nur bei der
Frau die Rede. Hier sind die Strafen sehr
streng. Wenn eine Frau bei dem „Zusammen¬
ruhen mit einem anderen Manne ergriffen
wird", so sollen sie beide gebunden und ins
Wasser geworfen werden. Der Ehemann hat
jedoch das Recht, seiner Frau das Leben zu
schenken. Wird die Frau zwar des Einbruchs
angeklagt, aber nicht dabei „gegriffen", so
kann sie sich durch einen Eid reinigen. Eine
Ehefrau durch üble Nachrede schlecht zu machen,
ohne seine Behauptungen beweisen zu können,
galt als so schändlich, daß der betreffende Ver¬
leumder vor den Richter gebracht wurde und
ihm „die Schläfen geschoren" wurden. Eine
Frage, die gerade die neuzeitlicheDichtung viel
beschäftigt hat . die Heirat einer Frau mit
einem anderen Manne während einer Verschol¬
lenheit des ersten Mannes , das berühmte
„Enoch-Arden"-Problem. wird ebenfalls schon
im Gesetz geregelt. Wenn nämlich ein Bürger
kriegsgefangen und daheim in seinem Hause
nichts zu essen war, so durfte die Frau zu einem
andern Manne gehen, mußte aber zum ersten
zurückkehren. wenn dieser wieder heimkam. Doch
die Kinder aus solch zweiter Ehe verblieben
dem Vater. Wenn dagegen der erste Mann
ein Verräter an seiner Heimat war ..seine

gen Rechnen. Sparen . Streiten und Zurllcktre-
ten hinter die ungleichen Paare zu bezahlen,
bei denen der Mann sich zuerst den goldenen
Rahmen geschaffen hatte, in welchem er dann
das jugendfrischeBild eines jungen Mädchöns
neben sein eigenes alterndes Konterfei stellen
konnte.

üiVIIl.

NeW kritisiert.
Nelly blieb merkwürdig lange oben so

lange, daß man vermuten konnte, sie habe sich
vor Rümmer 7 der Gefahr einer Augenentzün¬
dung Lurch Schlüssellochzug ausgesetzt.

Und diese Vermutung bestätigte sich auch,
denn da selbst Nellys kugelnden Augen nicht
durch Holz sehen konnten, so konnte sie ihren
Einblick in das Leben eines besseren Braut¬
paares nur durch den oben erwähnten, leider
nicht mehr ungewöhnlichenWege erlangt haben.

„Also, das ist sehenswert", verkündete sie.
„der kleine dicke Herr klopft an, reißt in
demselbenMoment schon die Tür aus und
blickt sich, ehe er überhaupt die Heulsirene

anschaut, schnüffelnd im Zimmer umher.
Man gut, daß Ihr Hut und Paletot da nicht
mehr hängen. Herr En Und der Dicke knallt
mir die Zimmertür direkt vor der Nase zu.
Ich habe aber doch Augen '-in Kopf und soweit
ich sehen kann, von draußen, verstehen Sie,
geben sie sich die Hand. Ein richtiges Braut¬
paar sollte sich doch um oen Hals fallen und
sich knutschen auf Deubel komm raus, aber
nichts davon zu merken.

Dann fängt der Dicke an zu reden, aber
alles, was ich verstehen kann ist immer wie¬
der „Verantwortungsgefühl", „kaum verzeih¬
liches Benehmen", „würdelos, sich in dieser
Herberge zu verkriechen". Das Mädchen scheint
gar nichts zu sagen, sondern ibn nur anzu¬
starren. Schließlich piept sie: „Bist du denn
nicht froh, daß ich wieder da bin?" Und nun
kommt der Knalleffekt, meine Herren Geschwo¬
rene, denn der Dicke sagte: ..Glaubst du. ich
hätte sonst 5000 Mark Belohnung ausgesetzt?"
Weiter habe ich nichts gehört, aber der Schreck
fuhr mir in die Hühnerbrust. Wer kriegt die
5000 Eier. Herr Ey? Eigentlich doch wir?"

„Nein , Nelly ". sagte ich. „die Belohnung
ist schon längst ausbezahlt worden . Die
hat eine Freundin der Dame erhalten,

welche wußte , daß sie bei uns logierte ."
„Ich sag ja. wer Läuse hat. braucht nicht

für Wanzen zu sorgen. Wo Geld ist. gibt es

Aus Hindenburg wird uns berichtet: Daß
es nicht gut ist, den Bund für das Leben mit¬
einander zu schließen, wenn sich die beiden Ehe¬
kandidaten vorher nicht genügend kennen, ist
eine alte Erfahrung, die leider immer erst ge- ,
macht wird, wenn es bereits zu spät ist. Daß
es aber auch sehr tragisch sein kann, wenn
man über seine „Zukünftige" gerade noch kurz
vor der Hochzeit reinen Wein eingeschenkt be¬
kommt, lehrt der Fall des Arbeiters Leutmont

Stadt aufgegeben hat", geflohen war. so
brauchte die Ehefrau bei seiner Heimkehrnicht
zu ihm zuriickzukehren. sondern blieb bei dem
zweiten Manne.

Sehr seltsam ist es. daß auch Ehen mit
Priesterinnen geschlossen werden konnten, die
weder bei den keuschen Priesterinnen des klas¬
sischen Altertums noch bei den katholischen
Nonnen zulässig waren. Es gab niedere und
höhere Priesterinnen. Die niederen konnten
heiraten und Kinder gebären, die höheren wohl
heiraten, aber nicht selbst Kinder zeugen, doch
mußten sie dem Gatten durch eine andere Frau
Kinder verschaffen. Dabei sind noch allerlei
einzelne Möglichkeitenvorgesehen.

Endlich ist auch die Frage der Blutschande
geregelt. Wenn beispielsweise ein Vater mit
der von ihm selbst dem Sohne bestimmten
Schwiegertochterden Beischlaf ausübt und da¬
bei „gegriffen" wird, so soll er ins Wasser ge¬
worfen werden (ebenso wie die ehebrecherische
Frau mit dem Ehebrecher, wie im Beginn er¬
wähnt). Wenn jedoch der Sohn selbst noch
nicht mit der Schwiegertochter verkehrt hat.
dann hat der Vater nur eine Buße zu zahlen,
und sie selbst kann sich ..einen Gatten nach
ihrem Herzen suchen". Wenn schließlichein
Sohn nach dem Tode seines Vaters ..im Schoße
seiner Mutter schläft", dann soll man sie beide
verbrennen.

Es ist nicht uninteressant, diese alten Ge¬
setzesbestimmungen mit unserer Auffassungvon
heute zu vergleichen. Manche Berührungs¬
punkte sind noch vorhanden.

Han ni Lehmann.

Junge . Die Freundin ist doch sicher auch sowie¬
so schon gut bei Kasse?"

„Das ist wohl möglich, ändert aber die
Sachlage nicht. Für uns fällt da kein Gold¬
regen ab."

„Warum sie wohl Verstecken gespielt hat?"
wunderte sich Nelly und ich glaubte jetzt, ihr
mit ruhigem Gewissen den Grund angeben zu
können.

„Ich kann den Protz nicht riechen", setzte
Nelly ihre Kritik fort, „kein Mensch kann ja
etwas dafür, wie er aussieht. Un-geputzte
Zähne sind zwar ein Verbrechen am Volk, aber
eine Hasenscharteist höhere Gewalt. Das ist
es auch gar nicht, was mir den Puckel herunter¬
rieselt. Das ganze Venimmdichdes Dicken geht
mir gegen den Strich. Wie so'n Straßenbahn¬
schaffner. der plötzlich Kontrolleur geworden ist
und nun in den Freistunden sein energisches
Kinn bewundert. Wenn er da so steht wie ein
Feldwebel und räsoniert, so möchte ich ihm am
liebsten mit einer Stecknadel in sein Fettpolster
im Nacken stechen."

„Daß das Fräulein an dem Menschen etwas
findet , ist mir ein Buch mit sieben Schlei¬
ern. Nach Geld stinkt er freilich , und das
will schon was sagen, denn vornehme reiche

Leute duften nur nach Zaster . . ."
„Er ist ein reicher Fabrikant , Nelly . .
„Ich weiß, mit sieben Prokuristen und 390

Arbeitern. Ra. für den möchte ich nicht murk¬
sen. Lieber stempeln gehen . . . Sehen Sie
mal, Herr Zollweck ist doch auch keine Schön¬
heit und dabei nicht einmal viel älter wie der
Dicke, aber für den arbeite ich gerne. Warum?
Weil er nicht immer daran denkt, daß er mehr
Geld hat als ich, daß er der Wirt ist und ich
das Zimmermädel. Ich bin für der Freiheit
Rechte, für der Freiheit Reich, wir sind keine
Knechte, wir sind alle gleich. . ."

„Hört, hört, und bravo", rief ich lachend aus.
„Aber der Herr Toller hat eine Villa in Blan¬
kenese. zwei Autos, ein Motorboot und ztztzn-
tausend Eisenmänner schon für die Hochzeits¬
reise bestimmt. Was sagen Sie nun. Nelly?"

Nelly machte eine Sekunde lang versoniMe
Augen. Dann schüttelte sie sich aber und
meinte:

„Ne , mit so'nem Ekel würde einem ja sogar
das Geld verleidet . Lieber mit 'nein an¬
ständigen Kohlentrimmer in einer schönen

Kleinwohnung . . ."
(Fortsetzungfolgt.)

aus Kunzendorf in Polnisch-Oberschlesien, der
in der ganzen Umgebung großes Aufsehen er¬
regte.

Leutmont war feit einiger Zeit mit einem
jungen Mädchen aus einem Nachbarort ver¬
lobt, die in ihrer Heimat durch ihre besondere
Schönheit berühmt war. Der jugendliche Ar¬
beiter war überglücklich, daß gerade er es war,
der die schöne Anita zum Altar führen durfte.
Ungeduldig wartete er auf den Tag, der ihm
die Erfüllung seiner Sehnsucht bringen sollte.

Endlich war es so weit. Im Hause der Eltern
der Braut hatten sich bereits die Hochzeitsgäste
in großer Zahl versammelt: Trauzeugen, Eltern,
Braut : alles war bereit und wartete nur noch
auf das Erscheinendes Bräutigams , um den
Weg zum Standesamt und zur Kirche anzu¬
treten. Aber der Bräutigam kam nicht. Man
wartete fast zwei Stunden, und schließlich be¬
gaben sich die Trauzeugen in sein Häuschenim
Nachbardorf, um ihn abzuholen.

Zunächst konnten sie Leutmont jedoch nicht
finden. Erst als sie genauer suchten, fanden
sie zu ihrem Entsetzen den Unglücklichen in einer
Dachkammererhängt auf. Neben ihm lag ein
Zettel, auf dem es hieß: „Wenn du mich lieb
hall, dann komme mir nach! Oder heirate einen
anderen!"

Es stellte sich schließlich heraus, daß der
Bräutigam einen Tag vor der Hochzeit einen
anonymen Brief erhalten hatte, in dem ihm
mitgeteilt wurde, daß seine schöne Braut be¬
reits die Mutter eines Kindes sei, das aus¬
wärts bei Verwandten zur Pflege unter¬
gebracht wäre. Der aus allen Himmeln ge¬
rissene Bräutigam holte noch in der Nacht In¬
formationen ein, die die Wahrheit des anony¬
men Schreibens bestätigte. In seiner Verzweif¬
lung wußte er sich keinen anderen Rat , als durch
einen freiwilligen Tod der Alternative : Hoch¬
zeit oder Schande und Lächerlichkeit! aus dem
Wege zu gehen.

Stadt ohne Totengräber.
In Schkagwitz (Sachsen ) wurde aus Er¬

sparnisgründen der Totengräber abgebaut . Die
Bevölkerung muß sich ihre Gräber selber Her¬
stellen.

vorfuhr.

SelMnoed vor-er Hochzeit.
Ein VrSuttaam erhängt sich vor der Trauung . — ..Wenn Du mich

Sieb halt, dann komme mir nach!"

,1



eckuhr. Nach dem Holländischen von
E . OLten.

Nein , über diese verwünschte Schüchternheit ! — Morgen
wollte er fort und nun hatte er noch immer nicht den Mut
gesunden , Anna seine Liebe zu gestehen.

Aergerltch warf Doktor Fritz Müloer seine Zigarre fort und
gmg unruhig zwischen den gepackten Koffern im Zimmer
auf und ab.

Sogar beim Packen hatte sie ihm geholfen . Ohne sie wäre
er mit den vielen Büchern nie fertig geworden.

Nun war es bereits sieben Jahre her, daß er als grüner
Junge das Gymnasium verlassen hatte und zu ihrer Mutter
gezogen war . Er fühlte sich hier glücklich wie daheim.

Anfangs halte nur Frau Koster für ihn gesorgt , und Anna,
die damals ein ausgelassener vierzehnjähriger Backfisch war,
ihn zur Zielscheibe ihrer bösen Neckereien gemacht, die er ihr
indes niemals übelnahm . Und zur Belohnung für seine helden¬
hafte Resignation stellte sie ihm oft einen Strauß hübscher,
frischer Feldblumen auf den Schreibtisch. Trieb sie es aber zu
arg mit ihm. dann zog er sie wohl manchmal zur Strafe an
den langen Zöpfen . Sie schmollte dann nicht lange , denn sie
konnte ihm nie so recht von Herzen gram sein.

Eines schönen Tages waren die langen Zöpfe verschwunden
und aus dem Kinde war eine Jungfrau geworden , die jetzt mit
der Mutter den Haushalt besorgte und sich um das Wohl und
Wehe des Studenten Mülder ganz besonders küisimerte. Dies
gefiel Fritz sehr, und so wurde sie bald in allen Angelegenheiten
seine getreue Ratgeberin.

So verlief ein Semester nach dem anderen.
Mülder war inzwischen Doktor der Philosophie geworden,

dachte aber eigentlich nie so recht daran , daß dieses Idyll in
Frau Kosters Hause jemals ein Ende nehmen könne. Früher
als er erwartet , berief man ihn an ein Gymnasium . Er hätte
sich darüber freuen sollen , aber je näher der Tag der Abreise
heranrückte, desto unglücklicher wurde er. Es überkam ihn ein
Gefühl unbeschreiblicher Verlassenheit , wenn er daran dachte,
daß er dann Anna nicht mehr in feiner Nähe haben und ihre
Stimme nicht mehr hören würde.

Fast ohne daß er selbst es merkte, hatte dieses Mädchen sein
Herz erobert . Er liebte sie.

Und Anna ? Liebte sie ihn auch?
Ueber diesen Punkt konnte Doktor Mülder sich keine Klar¬

heit verschaffen. Ein anderer wäre gerade auf sein Ziel los¬
gegangen , hätte das Mädchen einfach gefragt . Aber , oh, über
seine lächerliche Schüchternheit ! Der barscheste Professor konnte
ihm keine Furcht einflötzen , aber wenn Anna ihn mit ihren
lieben , blauen Augen so treuherzig ansah , dann schwanden alle
guten Vorsätze, und er stotterte und stammelte wie ein Schul¬
junge beim ersten Examen . — Und morgen sollte er «Preisen,
abreisen , ohne Gewißheit zu haben ! Dann wäre sie auf immer
sür ihn verloren . Kein Mann war so schüchtern wie er.
Advokat Bergen machte ihr sehr auffallend den Hof und Doktor
Meyer hatte ihr erst kürzlich, nach dem letzten Ball , einen
prächtigen Strauß geschickt. Er sah es kommen, daß sie ihm
verloren ging . Und wer war dann daran schuld ? — Nur seine
Schüchternheit!

Aus diesen und ähnlichen Gedanken wurde er durch ein
Klopfen an der Tür unsanft aufgeschreckt.

Er rief „Herein !", und Anna betrat mit heiterem Lächeln
das Zimmer . Bei ihrem Anblick stieg ihm das Blut zu Kopfe.

„Nun , Herr Doktor , so in Gedanken ? Sie sind wohl schon
ganz in Kreuzberg ?"

„Jawohl , Anna !" erwiderte er und hätte sich selbst am
liebsten geohrfeigt . Konnte er denn nicht erwidern : „Nein,
das bin ich nicht, alle meine Gedanken sind hier bei Ihnen,
bei Ihnen ganz allein ! Was kümmert mich Kreuzberg , wenn
Sie nicht mit mir kommen , als meine geliebte Frau ?"

„Ich bringe Ihnen die Weckuhr zurück", fuhr Anna fort.
„Denken Sie nur , der Uhrmacher meint , es sei alter Kram,
den man nicht mehr reparieren könne."

„So , so !" sagte Mülder zerstreut.
„Wissen Sie auch", plauderte Anna weiter , „daß er eigent¬

lich recht hat ? So lange ich mich entsinnen kann, ging Ihre
alte Weckuhr niemals richtig . Wir haben sie immer gestellt,
aber geweckt hat sie nie . das habe immer ich besorgen müssen."

„Ja , da haben Sie ganz recht, Fräulein Anna , aber . . ."
Hier stockte er.
Fragend blickte sie ihn an.
„Aber was . Herr Mülder ?"
Herrgott , wenn sie ihn nur nicht jetzt, gerade jetzt so an¬

gesehen hätte!
Da war sie wieder , seine alte , ver . . . Schüchternheit.
„Aber ich kann die Uhr doch nicht fortwerfen ", sagte er zer¬

streut; „sie ist ein Andenken an meinen Vater ."
Etwas wie Enttäuschung malte sich auf ihrem Antlitz . Aber

nur für eine Sekunde , dann lächelte sie ihn wieder heiter an.
„Ich weiß , darum brachte ich sie zurück. Hier , verpacken Sie

sie gut ! Und ich hoffe , daß Sie sie in Kreuzberg nicht bloß an
Ihren Vater , sondern auch manchmal an uns erinnern möge ."

Mit diesen Worten wandte sie sich der Tür zu.
„Fräulein Anna !" rief er. „Fräulein Anna — einen Augen¬

blick noch, bitte ! Ich muß Sie — etwas fragen !"
Sie wandte sich um . Wäre er nun nicht allzusehr mit sich

beschäftigt gewesen , so hätte er sehen muffe» , daß auch sie
dttnkelrot geworden war , als sie fragte:

„Was möchten Sie mich fragen , Herr Mülder ?"
-Ach — ob Sie — ob ich — ich meine — ich wollte —"
Er hatte sich überschätzt.
Als ihre Blicke sich begegneten , stammelte er verlegen:
„Ich wollte bloß bitten , daß Sie mir — ob Sie mir heute

ün Abendessen Herrichten wollten ?"
Sie lächelte leicht und fragte halb spöttisch:
„Sonst nichts ? Das tun wir ja alle Abende , auch ohne daß

Sie darum bitten ."
Damit war sie verschwunden.
Und wieder saß Mülder grübelnd im Lehnsessel. Anna schien

übelgelaunt ; und es war am Ende doch ganz gut, daß er sie
heute nicht gefragt hatte , denn sich einen Korb holen . . . I Brr!
Aber hatte sie nicht gesagt , die Weckuhr möge ihn manchmal
auch an sie erinnern ? Wie lieb hatten diese Worte geklungen!
Wie herzig!

Ja , die Weckuhr!
Er betrachtete das alte Uhrwerk da vor sich auf dem Tisch

genau . Der Uhrmacher hatte es „alten Kram " genannt . Natür¬
lich, solch ein Mensch sieht nur den materiellen Wert , den
idealen weiß er nicht zu schätzen. Fritz erinnerte sich noch ganz
genau , wie die Uhr bereits im Elternhause ganz nach ihrem
eigenen Wohlgefallen geschnarrt oder geschwiegen hatte . Wollte
er früh geweckt fein , so konnte er sicher sein , daß die Weckuhr
schwieg und er sich verschlief . Legte er sich indessen Sonnabend¬
abend mit der löblichen Absicht ins Bett , am nächsten Tage
einmal ordentlich «uszuschlafen , so konnte er sicher sein , daß
dieser Taugenichts mit seinem Höllenlärm ihn schon früh
fünf Uhr weckte. Aber abgesehen von all diesen Schrullen war
es doch ein gutes , liebes Uhrwerk, besonders da Anna es so
häufig in der Hand gehabt und so sorgsam abgestäubt hatte.
Seinewegen mochten alle Uhrmacher spöttisch über das alte
Ding lächeln ; er würde es doch mitnehmen und stets in hohen
Ehren halten.

Während er so philosophierte , legte er sich in den Sessel
zurück und , ermüdet von den Scherereien des Packtages , schlief
er langsam ein . —

„Mama ", sagte Anna etwa eine Stunde später zu ihrer
Mutter , „es ist so still bei Fri —, beim Doktor Mülder . Soll
ich mal Nachsehen?"

Und nach einer bejahenden Antwort der Mutter klopfte sie
leise an seine Tür , erhielt aber keine Antwort . Behutsam
Mnetz ste und trat ein.

Mülder lag im tiefen Schlummer im Lehnsessel. Ein glück¬
liches Lächeln umspielte seine Lippen . Er träumte eben, daß
er seine leidige Schüchternheit überwunden und Anna um ihre
Hand gebeten hatte.

Mit leisen Schritten näherte sich das Mädchen dem Schlafen¬
den, bis sie dicht vor ihm stand, und blickte ihn herzlich an.

Warum sagte er ihr nur nichts?
Konnte er denn nicht in ihren Augen lesen , daß sie ihn

zum Sterben lieb hatte und nur aus seine Frage wartete ? —
Er war ein so lieber , vortrefflicher Mensch. Und er sah so
hübsch aus , auffallend hübsch sogar mit der hohen Stirn , dem
starken, schwarzen Haar, der feinen Nase und dem kräftigen
Mund unter dem wohlgepflegten Schnurrbart . — „Rrrrrrrr !"
Das war die Weckuhr, die dem Eigentümer ihren üblichen
Streich spielte.

Fritz fuhr in die Höhe, noch ehe Anna verschwinden konnte,
und leicht über sich gebeugt , sah er das Mädchen mit dem
liebevollen Blick in den Hellen Augen ! Und in der Kühnheit,
die er sich eben angeträumt hatte , schloß er sie ohne weiteres
fest in seine Arme und sagte ihr all das in das erglühende Ohr,
was er ihr schon seit Jahren so unendlich gern gesagt hätte!

„Rrrrrrrr !" schnurrte die Weckuhr plötzlich noch einmal.
Aber ganz sanft und leise . Sie schien mit »w und dem jungen
Paar zufrieden zu sein.

Po) 2;

Von Fritz Kaiser.

Wer bei mir ins kleine, stille Zimmer tritt mit flüchtigen
Augen , der sieht es Wohl kaum, denn es drängt sich niemandem
auf , hängt vielmehr verborgen im Hintergrund , in einer Ecke,
die meist in feinem Dämmerschein liegt , wenn die Sonne nicht
gerade ihr goldenes Strahlenbündel in den Raum wirft . Dem
Auge jedoch, das mit liebender Feinheit späht und ergründet,
das leuchtet auf in froher Bewegung , wenn es das kleine
hölzerne Herz am feinen , dünnen Fädchen entdeckt. Es ist
blau , tiefblau , wie der Himmel in seligster Laune . Ein Kränz¬
chen von Vergißmeinnicht Windel sich um ein paar scherzende
Worte , die weiß sind wie das Fädchen , an dem das kleine
Herz baumelt , sobald es ein Finger berührt. Dann sieht es
aus , als wollte es zu schlagen beginnen , ganz so wie lenes
junge , lebensprühende , von dem das kleine hölzerne Wunder
stammt. Gerade so lichtblau wie die Vergißmeinnicht im
Herzenskränzchen schimmerten die Augen des Mädchens , das
eine liebreizende Knospe war , ein Knösplein , wie es mit
schmelzender Frische und Natürlichkeit auf dem blauen Herz
gemalt ist, oben , wo es am Fädchen hängt . Blasser als dieses
Röslein jung , Röslein rot . blühen die Sternchen zwischen den
Blumen der Unvergetzlichkeit und Liebe , blühen rosa und gold¬
gelb und bringen farbenfrohe Buntheit in den festlichen Kranz.

An einem rosenblühenden Junitage war es , wo die neckende
Laune der Sechzehnjährigen mir das blaue Herz in das
Zimmer schmuggelte , heimlich an die Wand schlug und damit
viel verriet . Um dieser heimlichen Sprache willen wurde mir
das blaue Herz so lieb , unendlich lieb . Mir schien es , als sei
es das Mädchenherz selbst, auch mit dem Uebermut seines
Sprüchleins : „Verlieb dich oft , verlob dich selten , heirate nie !"
Köstliche, selige Jugend , die so unberechenbar war in ihrer
Freude . Ich empfand es in meiner fortgeschrittenen Reife,
wurde machtvoll angesprochen von dieser Sorglosigkeit und
Unbefangenheit und gmg den Weg über das hölzerne Herz
zum leibhaftigen in der Mädchenbrust . Die Vergißmeinnicht-
augen waren mir Himmel in jenem Sommer meiner Jugend,
die blühenden Wangen schönste Rosen , die frischen Lippen
roter , süßer Klee ! Bis alles verblühte im Wandel der Zeit
und spätere Erkenntnis verriet , daß es nur ein dünnes Fädchen
war , das die Herzen verbunden , und nicht eine unzerreißbare
goldene Kette , wie einmal der jugendliche Sinn in seinem
begeisterten Ueberschwang gewähnt . Ein Fädchen genau so
dünn und fein wie das an der Wand am blauen Herz. Aber
war es auch nur ein leichtes , frohes Tändelspiel , so doch
mächtig genug , um unvergeßlich zu sein und zu bleiben . Darum
wurde das Herz nicht von der Wand genommen , blieb bei den
alten , bunten Mützen in der Ecke, bei der rostnarbigen Klinge
des alten , lieben Schlägers , bei den Bildern leichtlebiger An¬
schauung. Das ist ein rechter Platz . Da gehört es hin . Denn
es hat die goldenen Tage mit erlebt , deren verblichener
Schimmer in diesem geheimnisvollen Winkel ewig lebendigen
Ausdruck findet . Manchmal in stillen Stunden streicht meine
Hand über das blaue Herz, läßt es schwingen am Fädchen
und dreht es nicht selten einmal um , wo der liebe Name ge¬
schrieben steht auf dem nackten Holz . Lenchen steht darauf , doch
Leni nannte ich sie, wollte ste nennen , wie keiner ste nannte,
weil ich sie zu lieben glaubte , wie keiner sie geliebt . Wende
ich das Herz dann wieder um , so gibt die dünne Platte seines
festen, ausgetrockneten Holzes einen seltsam Hellen, freundlichen
Klang beim Anklappen an die Wand , gerade, als ob ein
Sümmchen wach würde , das lange , ach, gar lange schon ver¬
stummt. Das kleine Herz am weißen Fädchen hat die Jahre
überdauert , hat Treue geübt und erhalten , war mächtiger als
das Leben, das solches nicht vermochte, und ist doch nur ein
kleines Herz aus Holz mA gemalten Blümlein darauf — ein
einfältig Ding , das einer irgendwann einmal ersonnen in
froher, bunter Laune , ohne sich recht bewußt zu werden , was
er damit gab . Aehnlich wie die Leni , die wohl auch nicht tiefer
darüber nachgedacht, nicht den Wert ermessen von dem blauen
Herz und seinen Vergißmeinnicht . Das sind Blumen , die noch
blühen , wenn die anderen welken , jahrein , jahraus , die blühen,
wenn Liebe längst gestorben, die sie einst gab. Blümlein , die
sich um Herz und Seele winden , wenn die Stunden der
Träume K- S « ,-i»i»Lrns kommen.

Mesche.
Von Wilhelmine Baltinester.

„Die beiden ?" Helene lächelte geringschätzig, als ihre ältere
Schwester und deren Bräutigam das Zimmer verlassen hatten.
„Das wird doch nur eine Vernunstehe , da bedanke ich mich
schön!"

Helmut , mit dem ste vor wenigen Wochen eine Liebesehe
geschloffen hatte , streichelte ihre Hände.

„Sie können aber vielleicht doch ganz glücklich werden ."
„Ohne Liebe ? Nur weil er just Witwer geworden ist und

für seine Kinder eine Erzieherin und für sein Haus eine Haus¬
frau braucht ? Unmöglich !"

Darüber war ein Jahr vergangen . Agnes , Helenes
Schwester, hatte unterdessen geheiratet und halte schon manchen
Streit zwischen Helene und Helmut geschlichtet. Da gab es
Eifersüchteleien , Zerwürfnisse , Vorwürfe über verebbende Zärt¬
lichkeit.

Wieder einmal saß Helene mit rotgeweinten Augen am
Fenster, als Agnes eintrat , Las ernste Gesicht von innerem

Frieden verschönt ; ruhig und ausgeglichen sprach sie auf SN
jüngere Schwester ein.

„Du hast leicht reden, du !" brauste Helene auf . „Du haf
ja bloß aus Vernunft geheiratet ; nichts enttäuscht dich, jede«
halbwegs verliebte Wort ist dir Ueberraschung ! Ich aber muß
sehen, wie die große Liebe täglich mehr verflacht , Wie dis
Küsse lauer werden , die Beteuerungen gezwungener , wie die
Königin Liebe einen groben , grauen Werktagskittel über ihr
purpurfarbenes Festkleid zieht."

„Man mutz sich in den Alltag zurückfinden — Feste währen
nicht ewig !"

„Tu bist sicher glücklicher als ich!" schluchzte Helene.
Agnes nickte wortlos . „Ich war es aber nicht, als an

meinem dreißigsten Geburtstage Karl in sachlicher, gänzlich
poesiefremder Art um meine Hand bat, weil sein vereinsamtes
Haus eine Frau brauchte. Nur weil ich schon dreißig Jahre alt
geworden war , willigte ich ein . Ich war trostlos über die
Nüchternheit dieser Brautzeit ; ich malte mir meine Ehe als
kalte Gemeinsamkeit aus . Es ist anders geworden . Wäre ich
aber , durch Verliebtheit geblendet , von dem Taumel meines
Herzens besinnungslos geworden , einer ungeprüften Liebe ge¬
folgt , ich säße heute enttäuscht da wie du."

„Wie kann es besser werden ?" seufzte Helene.
„Durch Rückkehrzur Vernunft , meine liebe kleine Schwester!

Mehr Achtung ! Das ist es wohl , was eurer Liebesehe fehlt.
Meinem Manne und mir ist aus der hohen Achtung, die wir
füreinander hegen , eine große , starke, ruhige Liebe geworden,
die ihre Wurzel im gesunden Boden eines festen Zusammen¬
gehörigkeitsgefühls hat. Du siehst, daß Vernunftheirat zu¬
weilen glücklicher ausgeht als Liebesehe . Lerne deinen Mann
achten, erwirb feine Ächtung. Steht nicht immer als Mann
und Weib , sondern als zwei Menschen zueinander , als zwei
Menschen , die Frieden Wollen."

Helene sah verzagt an der Schwester vorbei ins Leere, sah
die rosenroten Schleier der Brautzeit sinken und den Lebens¬
alltag in schwermütigem Grau aufsteigen . Und jetzt beneidete
sie die Schwester , die durch Vernunft zur Liebe gekommen war.

PW Ml!»Ws.
Von Paul Berglar -Schröer.

Mein Bub soll zum Geburtstag einen neuen Anzug be- °
kommen . Meine Frau kauft einen Sweater . „Bäsch unk
Grün ", sagt ste, „einfach zum Hinwerden . . ."

Meine Frau meint , der Bub soll doch lieber den Anzug
einmal anprobieren . „Man weiß ja nicht, ob er auch sitzt."
Ich widerspreche : „Willst du dem Kinde die Geburtsiaas-
sreude verderben ?" Meine Frau probiert aber an : „Das hat
ver Junge bis dahin längst wieder vergessen !"

Und der Anzug sitzt. Sitzt wie angegossen an dem kleine«
Körper . Nun soll er wieder ausgezogen werden.

Da erhebt sich Wehklagen. Und zwischendurch immer die
Schluchzer : „Bub mit Papi ausdehn mit Papi aus¬
dehn . . ."

Meine Frau beschwichtigt: „Sollst du ja auch, mein Kerl¬
chen." Und zu mir : „Geh, tu' ihm halt den Gefallen . Vor¬
freude ist die beste Freude ! Morgen , wenn er drüber geschlafen
hat. denkt er nicht mehr dran ."

Und so gehen wir Männer . Beide bekommen wir einen
Kuß . Bewundernd streichelt meine Frau den Jungen : „Wie
süß dies Bäsch und Grün !" — Der Bub , strahlend eitel , plap¬
pert nach: „Bäsch und Dühn ."

Wir gehen ein paar Straßen weit . Vor Schaufenster . Unter
Menschen . Der Bub sehr wichtig . Wen er erwischen kann, den
stellt er. Zutraulich . Und fährt mit der Hand über das neue
Wams : „Bub . . . Bäsch und Dühn !" Dann lächeln selbst
Griesgrämler.

Eine Straße weiter . Dichtes Menschengewühl . Der Bub
zupft heftig an meiner Hand : „Papi . . . Bub muß !"

Mir wird Angst. „Hanspeter . . . das geht hier nicht! Du
mußt schön warten !" — Der Junge geht eine Weile stramm
und tapfer . Tann wieder : „Papi . . . Bub mutz aber !"

Zur Angst kommt Aerger . „Bengel , nimm dich gefälligst
zusammen ! Du kannst hier doch nicht » . . auf offener Straße;
die vielen Menschen . . ."

Hanspeter beginnt zu schluchzen. Erst leise . Dann lauter.
Endlich dröhnt 's wie Trompetenschall von Jericho . Mir ist,
als müßten Himmel einstürzen . Dazwischen immer das ver¬
maledeite : „Bub mutz!"

Gott sei gelobt ! Ein Torweg ! Hinein!
Ich suche, ich bastle. Die Hände zittern schon. Ich findtz

aber nicht. Finde die bewußten Knöpfe nicht.
Den ganzen kleinen Menschen suche ich ab . Vergebens . Ich

wische mir die Stirn , bin verzweifelt . Nichts , aber auch gar
nichts zu finden . Der Junge zetert mörderlich : „Bub muß !̂

Ich bebe. Meine Hände fliegen . Meine Augen stiere»
fiebrig . Ich fühle das . Ich herrsche den Jungen au : »Zum
Donnerwetter ! Sei still ! Oder . . . !"

Da brüllt er los , daß die Wände wackeln. ^
Ich messe die Entfernung zum Trottoir . Ei « Sprungdort-

hin . Mitten unter erstaunte Menschen. Eine Dame , jung und
sehr hübsch, prallt entsetzt zurück. Im Augenblick weiß ich nichts
was ich tue . Mer ich ziehe den Hut.

„Verzeihen , Gnädigste ! Da . . " — ich deutete auf den von
dem Geheul meines Kronensohnes fürchterlich dröhnende«
Torgang — „da ist ein Kleiner . . . der kann nicht . . . ich auch!
nicht. Habe alles versucht . . . Bitte , bitte , helfen Sie mir -f
Gnädigste !" j

Die Dame mustert mich wie einen Irrsinnigen . Sie zögert^
schwankt eine Sekunde . Dann . . . ohl . . . dann geht sich
Retterin!

Einzelheiten weiß ich nicht. Ich stehe verwirrt da. Ge¬
heimnisse erfüllen sich. Ein Bächlein rieselt unter dem dunkle« !
Torflügel hervor . Zart , diskret . Ich bete zum lieben GotU

Dann erscheint die Dame . Den Jungen an der Hand. Be - '
geistert ruft er: „Papi !" Ich habe keinen Grund mehr- ih«
zu verleugnen.

Die Dame lächelt. Selbstverständlich . Erfahren . So , wie
junge Mütter lächeln. Sie sagt nur:

„Das Höschen ist unpraktisch! Sehr unpraktisch ! Es mutz
ein Schlitz hinein — und Knöpfchen daran . Gelt Bub ? Du
bist doch ein richtiggehender Mann !"

Wir lächeln beide. Ich küsse ihr — unbekamrtE ĉcher stü
küsse ihr die Hand. ^

Der Junge steht dabei und strahlt:
„Bub Mann . . . Bub Bäsch und Dühn !" 1
Wenn wir uns jetzt begegnen , die Dame und ich, damti

lächeln wir immer . Still — verstohlen

Deutschlands höchster See ist der Starnberger See in
Bayern . Er liegt S85 Meter über dem Meere . Nach dem

.Bobensee ist er auch der tiefste See . Seine mittlere Tiefe be¬
trägt 54,5 Meter , seine größte Tiefe 123 Meter . Der Höhenlage
nach folgen dem Starnberger See der Ammersee (535 Meter
ü. M .) und der Chiemsee (518 Meter ü. M .). Der am tiefsten
liegende See in Deutschland ist der Jamunder See in
Pommern . Er liegt nur zehn Zentimeter über dem Meeres¬
spiegel.

Während die meisten europäischen Staaten einen Ueber-
schuß an Frauen haben , liegen die Verhältnisse in Jnoien
umgekehrt . Dort kommen auf 100 Männer nur 94 - r̂auLu a, <4>
100 ledige Männer sogar nur 67 ledige .Frauen.
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IadeftödtMche
Diebstähle.

Gestohlen wurden vom Lagerplatz Kaiser-
Kratze 28 mehrere Kubikmeter Holz, wie Eisen¬
bahnschwellen, Bohlen usw. — Aus dem Keller-
gang des Hauses Prinz -Heinrich-Straße 41

E Dienstag vormittag eine elektrische
Zahleruhr , die für die Flurbeleuchtung dient,
von unbekannten Tätern abmontiert und ent¬
wendet. — Sachdienliche Angaben erbittet die
Kriminalpolizei in Wilhelmshaven.

In Haft genommen.
In Schutzhaft genommenwurde gestern abend

ern 14iahriger Eärtnerlehrling aus' Bremen. Er
hatte sich vor einigen Tagen unter Mitnahme
eines seinem Lehrherrn gehörigen Fahrrades
von Bremen entfernt und trieb sich in hiesiger
Stadt umher. Er wird seinen Eltern, die eben¬
falls m Bremen wohnen, wieder zugeführt. —
Festgenommenwurde gestern abend ein Mann
"us Osnabrück, der sich vorübergehend in der
Rustringer Herberge aufhielt und in einer Wirt¬
schaft in der Marktstratze Gästen Kurzwaren und
Seife anbot, ohne im Besitz eines Wander¬
gewerbescheines zu sein.

Ein Schweinigel.
Gestern nachmittag beobachteten Marine-

angehorige am Nordstrand einen etwa 18 Jahre
alten Burschen, wie er an einem siebenjährigen
Knaben unzüchtige Handlungen vornahm. Sie
stellten den Täter und verabreichten ihm eine
an sich verdiente Tracht Prügel, vergaßen jedoch
leider, ihn der Polizei zu übergeben.

Es strömt das Volk . . .
Da tönen plötzlichaus einem Hause laute

Stimmen in heftiger Wechselrede. Ein Fenster
wird aufgerissen, ein lauter Schrei gellt auf die
Straße . Einer hört ihn, rennt dem Schalle nach,
bleibt stehen und lauscht. Andere folgen. Im
Augenblick ist viel Volk zusammengeströmt. Poli¬
zei erscheint— Ruhe. Was das sein könnte?
Wir berichtetengestern über einen solchen Volks¬
auflauf in der Grenzstraße. Aber es war alles
gar nicht so schlimm, zwar viel Lärm von dem

.rüder der jungen Frau , aber doch nur ein
.Wortwechsel harmloser Natur.  In¬
folgedessen sind auch keine Tätlichkeiten
erfolgt. Es war wirklich kein Anlaß dazu vor¬
handen, erklärten die Beteiligten.

Badebetrieb.
Die letzte Kurliste weist unter Wilhelms¬

haven 490, unter RMtringen 48 und unter
Rüstersiel 19 Namen auf. Da sich aber viele
Badegäste mit ihren Familien hier aufhalten,
ist deren Zahl erheblich höher.

MarineverpslegungsamtWilhelmshaven.
Zum Marineverpflegungsamtsvorstehsr in

Wilhelmshaven ist für den aus dem Marine¬
dienst ausgeschiedenen Marineverpflegungs¬
amtsvorsteher Katz der Verwaltungsinspektor
(Oberverwaltungsinspektor) Gabriel ernannt.

Standortsegelwettfahrt.
Die 10. Standortsegelwettfahrt „Rund um

Arngast" findet am Sonntag , dem 28. August,
morgens 8.30 Uhr, auf der Jade statt. Sie
wird gemeinsam mit dem Wilhelmshavener
Seglerverein durchgeführt. Klasseneinteilung:
1. Start um 8.30 Uhr: Jollen und Dingis.
Kleine Bahn. 2. Start um 8.38 Uhr: Torpedo¬
bootskutter. Große Bahn. 3. Start um 8.40
Uhr: Kutter - Klasse 0 und 2. Große Bahn.
Für die Wettfahrbahn und näheren Wettfahrt¬
bestimmungenist das Programm des Wilhelms¬
havener Seqlervereins maßgebend. Als Preise
gelangen Plaketten zur Verteilung. Die Musik¬
kapelle des Befehlshabers der Linienschiffewird
von 8.30 bis 10 Uhr am Slldstrand spielen.

Fahrten nach Dangaft und in See.
Das Motorschiff „Mellum" führt morgen

Fahrten nach Dangast und zum Leuchttürm
„Arngast" aus.

Von der Reichsmarine.
Kreuzer „Köln" verließ gestern mittag mit

dem Flottenchef und dem Inspekteur des Bil-

a< . „ . .. _ _
traf gestern in Swinemünde ein und wird am
19. August abends von dort wieder in See

gehen. Poststation ist bis heute Swtnemünde,
vom 19. bis 22. August Kiel-Wik und ab 23.
August Wilhelmshaven. — Artillerieschulboot
„Delphin" hat gestern Brunshaupten verlassen
und ist am gleichen Tage in Boltenhagen ein-
getroffen. — Marinesegelboot „Asta" ist gestern
in Swinemünde eingetroffen und geht heute
von dort nach Kiel in See. — Lotsendampfer
„Rllstringen" ankerte gestern um 13.20 Uhr vor
Helgoland. — Kreuzer „Leipzig" wird heute
vormittag Wilhelmshaven verlassenzum Marsch
in die Ostsee. Poststation ist bis zum 22. August
Neustadt in Holstein, vom 23. August ab bis
auf weiteres Kiel.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Berkehr. Heute

zum Markt gewesen: „H. Hohnholtz", Kapitän
Kramer, von Island in Geestemünde. — Abfahrt
heute: „Konsul Dubbert", Kapitän Schräge, nach
der Nordsee; „Reichspräsidentvon Hindenburg",
Kapitän Roelofs, nach der Nordsee; „Paul Küh¬
ling", Kapitän Ernst, nach Island.

Fever.
Mitten im Dritten Reich. Nicht oft genug

quoll aus dem Munde der hiesigen SA.-Mannen:
„Arbeit und Brot ! Sieg und Heil unserm
Hitler !" Hysterische und mit Neurose behaftete
Hakenkreuzdamenkonnten sich nicht genug tun,
recht oft das Bildnis ihres Adolfs im Schau¬
fenster des „teutschen Buchladens" auszustellen
und mit Blumen zu schmücken. Der SÄ.-Jüng-
ling und Verkäufer im Buchladenkonnte sich vor
Langeweile nicht genug tun, von hoher Stein¬
treppe aus vor der Ladentür recht mchtachtend
und unter höhnischem Lächeln auf politische
Gegner herabzusehen. Jetzt hat dieser hoffnungs¬
volle Schaufensterdekorateur unter Mitnahme
der Ladenkasse eine,, Erholungsreise" angetreten.
Etwas runzliche Stirne konnte man unter den
SA.-Iüngern sehen, die zur ärmeren Schicht ge¬
hören, denn solche Posten im Laden sind nur
für Söhne aus etwas besseren Kreisen. Der
Naziprolet kann mit Zeitungen und Zeitschriften
vom Hakenkreuzhausieren gehen; damit auszu-
reitzen lohnt sich nicht. Das ist Arbeit und Brot
im Dritten Reich. Auf dem Rathaus wächst die
Zahl der Wohlfahrtserwerbslosen, und nicht
mehr lange währt es, dann sind die paar Bauten
unter Dach. Ja , Arbeit wird es schon geben,
auch unsere Landwirte hier sind bereit, sie zu
geben, aber — „Verdienst und Lohn"?

Trotz Berordnungsregen. Bald sehen wir
den Tag kommen, daß in unserm Jeverlande
sämtliche Spar - und Darlehnskassen verschwun¬
den sind. Jetzt ist auch die Spar - und Darlehns¬
kasse in Hooksiel in Liquidation getreten und ist
durch Beschlußdes Amtsgerichts Jever als Ge¬
nossenschaft aufgelöst. — Ferner hat die Vullen-
haltungsgenossenschaft Hohenkirchen und Um¬
gegend die Deckstation aufgegebenund ihren an¬
gekörten Bullen verkauft. Diesen Bullen hat
man zu einem schwerenPreis erstanden und
heute um 400 RM. an einen JeverschenVieh¬
händler losgeschlagen. Durch den Rückgang, der
Mehpreise ist dadurch den Mitgliedern dieser
Genossenschaft ein hoher geldlicher Verlust ent¬
standen. Es ist das für den Jeverländer Herd¬
buchverein eine bedauerliche Tatsache.

Aus dem SWeubmMe Lande.
Abschied des bisherigen Polizeikommandeurs.

Der bisherige Kommandeur der Ordnungs-
polizei, Oolizeioberst Wantke,  verabschiedete
sich gestern zusammen mit Polizeioberstleutnant
v. d. Hellen von sämtlichenOffizieren, Beamten
und' Mannschaften, die in der Turnhalle ange¬
treten waren. Polizeioberst Wantke hielt eine
längere Ansprache. Wie dazu verlautet, soll der
bisherige Kommandeur bei seiner Abschieds¬
ansprachean Offiziere und Beamte auf das Un¬
gewöhnliche der Form seiner Verabschiedung
htngewiesen haben. Bekanntlich ist Oberst
Wantke zum 1. November pensioniert, aber
schon zum 16. August von den Geschäften des
Kommandeurs entbunden. Auch soll ihm die
Mitteilung über diese Art der Regelung der
Entlassung erst am 13. August zugestellt sein.
— Wahrscheinlichhängt diese Art der Ent¬
lassung des Organisators und verdienten Leiters
der Polizei mit seiner sachlichen Stellungnahme
zur SA.-Polizei, die nicht ohne Einwendungen
gewesen sein dürfte, zusammen.

Um die Höhe der WohlfahrtsunterstLtzungen.
Vertreter der oldenburgischenAemter und

Gemeindenbefaßten sich in einer Konferenzmit
der Höhe der zu zahlenden Unterstützungssätze
für Wohlfahrtserwerüslose. Die Sätze sind auf
Grund der letzten Notverordnung geändert,
außerdem hat das Ministerium gewisse Richt¬
linien für Kürzungen gegeben.
ga- estSdltsche Vermrftaltmrgen.
Kurkonzert. Heute abend konzertiert die Kur¬

kapelle bei der „Eiftbude".
Riistrlnger Stadtpark. Am Freitag , abends

7.30 Uhr, findet im Kaffeehäuschen ein
Unterhaltungskonzert statt.

NoedweWeMche
Rundschau.

Heidmühle-Schortens. An alle Rund¬
funkhörer.  Jeder klassenbewutzte Arbeiter
liest seine Arbeiterpresse. Ist er im Besitz eines
Rundfunkgerätes, so muß es für ihn eine Selbst¬
verständlichkeit sein, auch die Funkzeitschriftder
Arbeiterschaft, den „Volksfunk", zu halten. De:
„Volksfunk" gilt in Fachkreisenals das beste
Blatt , welches es auf dem Gebiete der Radio¬
literatur gibt. Zu beziehen ist der „Volksfunk"
durch die Volksbuchhandlung in Rüst-
ringen.  Der hiesige Kolporteur wird in die¬
sen Tagen Lei der Hörerschaftvorsprechenund
Probenummern vorlegen. Also Arbeiter, sei
auch als Rundfunkhörer klassenbewußtund be¬
stelle den „Volksfunk".

Hookfiel. Parteiversammlung.  Der
sozialdemokratische Ortsverein hat am Sonn¬
abend um 8 Uhr eine Mitgliederversammlung
im „Sengwarder Lhausseehaus". Alle Mitglie¬
der, auch die Frauen, werden gebeten, pünktlich
zu kommen.

Zetel. Hitz schlag Lei der Arbeit.
Vorgestern brach ein Landwirt , der draußen
arbeitete, plötzlich, zusammen und verstarb kurz
darauf an Len Folgen eines Hitzs-chlages.

Ohmstede. Bau eines Spritzenhau¬
ses . Die Freiwillige Feuerwehr Ohmstedebe¬
treibt seit Jahren den Bau eines Spritzen¬
hauses- Die Feuerwehr will dieses Spritzen¬
haus aber nicht selbst von sich aus bauen —
man wäre vielleicht geneigt, das von einer
Freiwilligen Feuerwehr anzunehmen —, son¬
dern die Gemeinde soll dieses Gebäude für die
Freiwillige Feuerwehr der Bauerschaft Ohm¬
stede errichten. Nun hat aber gerade diese
Wehr — die GemeindeHat in der Freiwilligen
Feuerwehr Ofenerdiek noch eine Wehr auf der
Grundlage der Freiwilligkeit, die wir an sich
wegen ihres Dienstes an der Allgemeinheit
gerne anerkennen und unterstützen — der Ge¬
meinde schon allerlei Ausgaben verursacht. Die
anfänglich Keine Spritze genügte den An¬
sprüchennicht, die Gemeinde verhalf der Wehr
darauf zu einer Motorspritze. Nunmehr ge¬
nügte der Unterkunftsort nicht mehr. Es muß
ein Spritzenhaus mit Wohnung her. Nebenher
ersetzt die Gemeinde noch den Motorbetriebs-
stoff — und die Menge ist wahrlich nicht klein,
wurden Loch sechs bis acht Mann als Wagen,
sichrer ausgeüildet, so daß die Position „Lösch-
wesen der Gemeinde" zum weitaus größten
Teil von der Freiwilligen Feuerwehr der Vauer-
schaft Ohmstede ausgeschöpftwird. Die SPD.
kann die Notwendigkeit des Baues eines
Spritzenhauses mit Tragung laufender jähr¬
licher Zinslasten unter den heutigen schweren
Zeiten für eine Freiwillige Feuerwehr nicht
anerkennen. Für die Gemeinde Ohmstede
dürfte überhaupt kein Bedürfnis für die Er¬
richtung eines solchen Hauses mit den ent¬
sprechenden Feuerlöscheinrichtungen bestehen,
weil nach einem getroffenen Abkommenmit der
Stadt Oldenburg die städtische Berufsfeuerwehr
bei einem Brandfall in Ohmstede auf Anruf
sofort erscheint und die kleinen Gemeinde-
wehren erklärlicherweise gegenüber der groß¬
zügig aufgezogenen städtischen Berufswehx
nicht als gleichbedeutendauftreten können.

Neuer Zuckerskandal.
Die Hamburger  Kriminalpolizei kam

einer großen Zuckerschiebungauf die Spur.
Der Name der beschuldigtenFirma , die den
Steuerfiskus durch verschiedene betrügerische

Manipulationen um Millionenbeträge geschä-l
digt haben soll, wird noch geheim gehalten.

MörderischeHaarnadel.
Das zweijährige Töchterchen eines Ingenieurs

in Wittenberg  verschluckte eine Haarnadel^
Unglücklicherweisedurchstach die Nadel den
Darm . Das Kind kam ums Leben.

Japanische Kriegsschiffe haben bei Nm-
tschwang (Mandschurei), wie „Daily Expreß^
meldet, die Truppen der chinesischen Auf«
ständischen  beschossen. Zwei Zerstörer haben
Abteilungen japanischer Matrosen gesandt. Die
Maßnahmen wurden getroffen, weil angeblich
Niutschwang von den Aufständigen umzingelt
worden ist und durch Angriffe bedroht wurde.

Volkswirtschaft.
Der deutsche Außenhandel im Juli . Dis

Handelsbilanz schließt, wie schon gestern mit¬
geteilt, im Juli mit einem Ausfuhrüberschuß
in Höhe von 66 Millionen Reichsmark ab ; im
Juni hatte der Ausfuhrüberschuß unter Ein¬
beziehung der Reparationssachlieferungen 90
Millionen betragen. Ein Nachweis von Re-
parations - und Sachlieserungen kommt ab Juli
1932 nicht mehr in Frage ; auf Grund der Lan-
sanner Äereinbarungen werden die Sachliefe-
rung aus noch bestehenden Sachleistungen in
der Form freier Handelsgeschäfte abgewickelt.
Im einzelnen betrug die Einfuhr im Juli 366
Millionen Reichsmarkgegen 364 Millionen im
Juni . Die leichte Zunahme entfällt auf die
Einfuhr von Rohstoffen (plus 3 Millionen
Reichsmark) und Lebensmitteln (plus Mil¬
lionen ). Die Fertigwareneinfuhr weist zwar
dem Werte nach eine Abnahme um 1,8 Millio¬
nen Reichsmark auf; dem Volumen nach hat
sie aber ebenfalls leicht zugenommen. Die Aus«
fuhr, die einschließlich der Reparationssachliefe¬
rungen im Vormonat 484 Millionen Reichsmark
betragen hat, ist im Juli infolge einer Abnahme
der Fertigwarenausfuhr um 22 Millionen aus
432 Millionen Reichsmark zurückgegangen. Der
Rückgang entfällt im wesentlichen auf den
Warenabsatz nach den UdSSR . (Rußland), der
starken Schwankungenunterliegt . Im übrigen
weist das Juliergebnis nach den vorliegenden
Ermittlungen insbesondere eine Zunahme der
Ausfuhr nach Großbritannien und im gleichen
Umfange einen Rückgang der Ausfuhr nach
Frankreich aus. Das durchschnittlichePreis¬
niveau der Fertigwarenausfuhr ist kaum gesun¬
ken, so daß Wert- und Volumenbewegung der
Fertigwarenausfuhr nicht differieren.

VriMMmr.
Silberhochzeit. Das Fest der silbernen

Hochzeit feierten gestern die Eheleute Fritz
Herzog  und Frau, Rüstringen, Neues Rat¬
haus.

gadeftödMÄe
varieimNÄeMNheiten.

SozialistischeArbeiterjugend. Freitag, 7.30 Uhr:
Spiel und Sport in der Turnhalle . Dort¬
selbst mutz die Segelfahrt bezahlt werden. —
Sonntag , morgens pünktlich 4 Uhr, Abfahrt
von der Nassaubrllcke. Abends 8 Uhr:
Spaziergang.

Kinderfreunde. Heute, 8 Uhr, Vorstands¬
und Helfersitzung, Peterstraße 78. —
Turmfalken: Sonnabend, nachmittags
3.40 Uhr, treffen wir uns zur Heide¬

fahrt am Bahnhof Rüstringen. Die Kosten
(40 Pf .) sind Freitag im Heim zu bezahlen.
— Gruppe Aldenburg-Schaar: Fahrt zum
Barkeler Busch. Abmarsch: Sonntag um
8 Uhr vom Marktplatz. Turn- und Bade¬
zeug mitbringen.

Rei>

MßOsbSMML
ZchwMZsMK - GM.

Freitag , abends 6.30 Uhr,
der Rüstringer Fähre beim

Rllstringer Südbad.

ichsbamierkapelle.
Antreten bei d

Für die Schriitleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co .. Rüstringen.

AnLSigsnIvil Ml *Sl 'sks , » oi 'llsnksm u, Umgvgsnil
Die Beschlüssedes Stadtrats vom 16. August

betr. Aufhebung der Satzung der Stadt Brake
betr. den Handel mit Milch, 1. Lesung und betr.
Anlegung eines Fußsteiges an der Süderdeichstr..
1- Lesung, liegen vom 18. bis einschl. 3l . August
1932 im Rathaus, Zimmer 8, zu jedermanns Ein¬
sicht und Abgabe von Erklärungen aus.

Brake, den 17. August 1932.
Stadtmagistrat . Dr. Winters.

KWiA NMWek Arme.
Sonntag , den 21. August Gottesdienst 10 Uhv

Kinderlehre 11,20 Uhr.

Sonnabend, d. 20. Aug.:
SoinnlemMIM

Eintritt 50 Ps.
Tanz frei. Tanz frei.
Wozu sreundl. einladet

Willy Folkens.
Prima frisches

MMltMMIr
Nordenham

Ludwigstr. 6, Tel. 2488.

Preiswert zu verkaufen

passend sür Tischler.
Brake, Mittelstraße 46.

k2o»cks»Hs»r,.

»kW!
Seefischhandlung

GÄS Zoosß»
Karlstratze, Telef. 2824

Lrsitö8tralie64 IlraLo 8reite8tralls64

ILreltng , Sonnabend , 8 » ontng
Lnfang 8 Lldr Anfang 8 Llkr

X» kliks Iw Ws!
Lin Tonülwscdlager in 8 rtkteu mit
«legkrlvü Lroo , Kalpd Roberts.

Vas»«»8 dlewl rem
Lin Llilitär -Tonülwschwank.

öls stummen Lilm der grolle Tnrknssohlagsr

UsM MZW« Nie
8 » oot » g , » nvbiolttags 2 libr

>ö

verkeimen Ae nickt
dak gerade in einer wirtschaftlichen Kotrsit
der Asitungsaorsigs erhöhte Lsdsutung ?.u-
kommt, da durch sie ktngsbot und Kacdkrags
geregelt und der Weg kür günstigen itn- und
Verkant' gewissen wird.

Line Lettansraareise
Ist eine wertvolle Xa - itciiranleige
wenn man sieb den 6rundsg.tr des weit¬
blickenden 6ssckäktsmannss ru eigen macht
und in der meistgelesenen und weitvsrbrsitst-
stea Tageszeitung inseriert.

TerekS -trrtelle Noroleakam cler ..volkrblatter"
öahnkokstrakg 8 — Telefon 2239.

Von Helmut Wickel
Das Luch kostet io Oanrisineo

gebunden 4.30

Oie Lntwicklung der cbs-
miscben Industrie ru dem
mächtigen, international
herrschenden 4.6.tarbsn-
trust wird als ein 6s-
scbshsu von gröktsr poli¬
tischer Lsdsntung dargs-
stellt . Der Varbsntrust ist
beute eins Weltmacht.

VMsblllMsMU KMk, öMtlüKlWS2

Amt BrrLLKdrirHsn.
Die Maul- und Klauenseuche ist sestgestellt

unter dem Viehbestand des Landwirts Knauf,
Blexersande. Sperrgebiet : Seuchenweideund an¬
grenzende Weiden. Beobachtungsgebiet: Die an
das Sperrgebiet angrenzendenWeiden.

Die aus Anlaß früherer Seuchenfälle bekannt¬
gemachtenSchutzvorschriftengelten entsprechend.

Nordenham, den 15. August 1932.
Amt Vutjadinqen.
I V.: Or. Gerdes.

UNION
kttimalmSLttM Keine
SorgeN KMeN La «radle,
SrSmrMliSA

Oer sinriZs authentische Tonfilm äissss
sensationell .Lampt 'es, >isr den untrüglichen
Leweis dafür erbringt , wer der wahre

"Weltmeister ist . Längs 1569 m.
Lern. :kreiLeitl . Kesseln,Lswädrnngskr.

Lox tönende Wocdeuscbau.
8onntag , 2 Llkr: öligen «!Vorstellung.

5 Ldr : ^ renrdlenvorstelluug.
Lrmäöigts kreise



feinste,' Vollreis. N S . 14
ltsrtotleloiolil. . N S . I S
llstertloolteo. . K g,z,
Welrso-tosroWeM . N 8 .LS
WolAN-Krlss . . T 8 .24
lleolselmr perlsego . T 8 . 32
poüllmzpolver, Vanittegesckmsck . . . . T 8 . 38
Scliolrolsüeo-poMlogpolves. . . . . . . . N S .SS

lielUlSteS-Mrstolioo . x^ r S . I 2
fsloe tedermirst . 8tück cs . 200 Zr S .SS
v/esttel. »otororst. 8tück ca. 250 °r S .SS
Mmirst la Kiegen . . . M 0 .48
federmirst„ Ililüoslielmer Lrt" . K 8 .83
VesMl. IllettESt . T 8 . SS
P«M fetter Speek . T o 6S
Wm Nemerst. . . . . . S  S .SS

KerSstetel-erste . . . N 8 .28
Kerlisteter ÜSslr. N S.2S
Prime Krosteo. '/<N 8 .82
„8M"-Klsoli0«g, 20-/o Lohnen . . . . N 8.84
„kr>!S"-IÄ!sviieüg, Z0"fo Lohnen , . . . T 8.38
ltlslWSo-ligtkov. N 8.88
prim perlKsAe. . V« 7? 8.66
feinster Lnstoinsts. K 8 7̂8

llpriliosen-lltermelgllö. , Qlas 8 .88
llptöllirsut , . Dose 8.88
Kenilselite lllerniöleüe. 2-N-Limer 8.78
Krsegeii-KeeiitUe. 6Iss 8 .88
früdeer-lroMllre. Qlas 8 .88
feinster lllnibeersglt. . . . . . . . . K -S.SS
feinster 2itrenenniost. T 8.66
feinster frrlbeersstt. . . . . T 8.82

KelikeleS Mrstedee. Dose Z Laar 8 . S8
Ke/r. SoeliMirst . . . . . .  Dose 4 Stück 0 . 88
llelikrtsS-Wllrstelisn. . . . . Dose 5 k-ar 8 . 78
llentselies liorneü-Seet . Oase 8 . SS
8eiî kinsrii>pol>en mit Kreut. Voss 8 . SS
tunge frbsen . 2-T -Qose 8 . 68
Zreedsperzel, ällno . 2-N -vose lt. 18
fernste llnenss ln Selisiden. . . . 2- T -l )ose >. 28

Lppettt-IIessert-KZss . Stück 8 . » 8
KllmmeilÄse. Stück 8 . >8
Kperder-KosrettkSse. °/« Scksclitet 8 .28
Krenterkeso LUM Reiben . z Stück 8 .23
llellliSteS-WeleliliSse. °/« Schachtel 8 .2S
lilsiter Krise. 20 °/« . . . N 8 .48
llollSnÄsr Ksso, 20 °/« . . . 7? 8 .44
VeAetter frlsmer . K 8 .84

»NMillg, stets ü-isck. 1- N -kaket 8 .LS
IKekgmee„KallSmieriii" . I -K'-Rrket 8 . SS
Keines KoKosfeit. I -K'-Vatel 8 . 28
peiesterKiiuierielg. . . . . . . 8 .SS
Keines Keimemesetuiislr. . . . . 8 .42
klstenseiiiiislr mit Kmiikr. . . . 8 .S 2
KrÄe»sol>msl2 mtt Kkiedsii. N
KU. MIK.-lVlR'Iieiil-illter. S

8 . SS
IIS

Kölner Kern„K»rneiiro" gr °/o . . . . klicke 1.48
Keiner Kern„Kornelire" Zuo/g , . , . xia ^ Ke 1. 68
Originei Knornkeet mit Krug . ^ Liter 1. 6S
KoornKest..Kiiilörkorn" W°/g , , , . , . 75
UeornlMt„Korn-Kitter" 32°/« . . . . klascke 1. 73
Weinbrsnö-Verschnitt3 8tern . . . . klsscbs 2 . IS
Keiner Keukseliör Weinbrenü. kisscbe 2 .SS
VerseiiieKene Likörs V»klasche 2 . 46 , ^ kt . 1.48
Kie Kreise verstoiien siel, oiine fiesolie. pt»n> 1KPfennig.

Kitteier Klgtei(UezelEefe) . Liasche 8 . 48
frenliMüenerKtsliidlliil. Llasche 8 . 38
Kiirkiieinier fenerderg . . . LIZsche 8 .83
Uedtrenniiieii(KlieinMin) . . . . . Liasche 8 . 73
frenKinrter llptsirvein, lose . Liter 8 . S2
Isrrsgons, lose - . . . . . Liter 1. 88
Insel-Semns, lose . . . . . . . . . Liter I.H8
Klslegr retgolll, lose . Liter 1. 28

WZW»

Kieine 2rriedZeKe. 10 Stück 8 . > 8
friseiie Krötoiren. 5 Stück 8 . >2
feinstes Seiimrrdrot . . . . cs . l -N -ksKet 8 . 1 3
Kremer Krot . Lsib Z K 8 . 88
8nnliged3e!i,vorrüZlicb iinLescbmsck N 8 - 1 8
lflörbegedöol!, halh mit Sckokolscle . . V» 7t 8 . 22
KokosmeKronen. V« N 8 .23
leeMtrolien, täglich Lrisck . ^ D 8 . 28

IfledreeKöfiiö. . . Z Stück 8 . 1 8
Knrgniiüüs Voilmiloli, Kuli, Krnksnt. IM -gr-Lsiel 8 . 24
fS-KiooKsolioKoiSliö. . . . . . . . 2M ^r 8 . 28
Kenre Kondon-iVIisoiillng. . ^ N 8 . 33
SeiioKoieüen-piztroiiön. gleit unil destreut . î« N 8 .23
Keies-Klmbeeren. T V. 18
Sedmeie-KorKönsolioKelrlio. >/. T 8 . 23
KoiKniissemit Kolioliolsile getllllt . . . . ^ 4 N 8 . 13

KeiliistoS-frlsoligurllen. Stück 8 . 18
Keues Wein-8sllsrilrMt. 8 . 11
Kering in Keise . kortion 8 . 1 2
kxtrs feine üteionneisö. N 8 . 18
Isgileli trisoiie Volitett-KiivKiings. K 8 . 23
portug. üeissrllinen. Qubäose 8 . 26
feinster Leeieolisl» Sekelben. V« N 8 .32
Knml llel, Z—4 Stück . 8uvä 8 .88

M > S U k V L 6 U 7 L dj  YU ^ L_ ! 7Ä7L^
SioangsoeLfteLgevung.

Am Freitag , dem IS . August 1432 , nachm.
4 Uhr , sollen im bzw. beim Auktionslokal des
Amtsgerichts Rüstringen folgende Gegenstände
öffentlich meistbietend gegen Barzahlung ver¬
steigert werden:

1 Lautsprecher, 2 Herrenfahrräder , 2 Damen*
fahrräder , 2 Grammophone , 2 Puppenwagen-
1 Geldschrank, 1 Drehbank , 2 Schreibmaschinen
(l mit Tisch), 4 Radios mit Lautspr ., 1 Stand¬
uhr , 1 Motorrad , 2 Tresen mit 3 Glaskasten,
1 Regal mit Schiebetüren , 2 Büfetts , 1 Sofa
mit Umbau , 4 Klaviere , 2 Bücherschränke, 1
Nähmaschine, 3 Schreibtische, 2 Tresen, 2 Re¬
gale, l Regal mit Schubfächern, 1 Kredenz, l
elektr. Kaffeemühle, 1 Schnellwaage , 1 Sofa,
2 Sessel, 2 Teppiche, 1 Tisch, 1 Büfett mit Kre¬
denz, 1 Rollschrank, 1 Bücherschrank, 5 Klub¬
sessel, 1 Sofa mit Lederbezug, 1 Grude , 1 Or-
chestrion, 1 Kredenz.

Clausen , Obergerichtsvollzieher.

Versteigerung.
Im Aufträge versteigere ich wegen Auflösung

' eines Haushalts am Freitag , dem 14 . August,
nachmittags 4 Uhr beginnend , im Restaurant

„Augustiner " gegen Barzahlung u. nach Wunsch
§l -auf Zahlungsfrist einen

modernen Hausstand
« . a . 1 mod . eich. Eßzimmer a. bekannt. Tischler¬

werkstatt mit Holzbildhauerarbeiten , bestehend
aus Büfett , Kredenz, Ausziehtisch, 4 Stühlen,
Teppich (2X3 m), Zuglampe und Gardinen

1 Schlafzimmer (mahagoni poliert ), 2 Bettstellen
mit Matratzen , Kleiderschrank. 1 Waschtisch
mit Marmor , 2 Nachttische, Ampel, Wasch¬geschirr und Gardinen

1 Wohnzimmer : Schreibtisch, Ausziehtisch. 4
Stühle , 1 Kleiderschrank, 1 kl. Tisch m. Hocker,
1 Lampe ufw.

1 Küche r Büfett , Tisch, 2Stühle , Tonnengarnitur
und verschiedeneandere Sachen

ferner : 1 Mignonschreibmaschine , versch. gute
Bilder und was sich sonst vorfindet.
Sämtliche Sachen sind gut erhalten . Besichti¬

gung ab 3'/s Uhr.

Kukttoimtso Wtttk . Wlttms
Wrlhelrnshavener Straße 17. Fernruf 444.

öelMWtt ihr
am besten bei

L. LillllMm. " sir. 57.
Größte Auswahl » niedrigst Preise.

S»
Vom 18. 4 .UZ. bis siosekl.

llen 23 . -lug-

in

LiiWeiteii
nur I»aII »pkuinI « eI,8

Koks . nur T9
Kis-Sonbon . l/2 ? kä. nur Ztz -Z
Valencia -Rralinso . Vs? k<L nur HI -?
Kokosflocken , bunt . . . . Vs? tü . nur 28 H
Oebrannte hsanäeln . . . . Vs? icl, nur 58 H
Krucbtrvalkeln. Vsnur  33 ^
Volksmiscbunff . . Vs? kü. nur 33 »8
Vollmilcb -Scliokolacks .Zlafeln nur 88  H
Llosere HskkLSL u .7 L 8 ! besser clenn je l

^ .uüsrcksm F'Vg Rabatt auk alle Vieren
außer Mucker und v-enigs andere Artikel

klamburZer Kakkes-LaZsr

IlsipHtrtk . 38 Vokebstr . SI

Line unsrbörte KlanLlsistaog
ülnrle -ii » vistri « !»

Mln^ -Wai »s in

kremiere kreitag

Warum Iä « Iiul8t Hu Illuna Lisa ? !
Oiesss bekannte Lied komponierte Robert

8tolr kür den beLLnborodsnkilm

4. d beute

lLIVSD81 »Ib :i,b:

immer noob die kleioon Somwerpreise dugsndiiebs babsu Zutritt.
8 « imtag , L Dlir : Or « I!e lklxtra -^ ugenNvoralvIluiigen-

Gthramdof
Freibank

Fleischberkauf
Fxeitag,

nachmittags 3 Uhr
Sonnabend»

vormittags 8 Uhr

Lecke?
billig und gut bei

K. «eveUng
W 'havener Str . 33

gegenüber d. neuen Post

Vollöl ' L kksvkIinL
Bismarckstr . 64.

M llill NK 7 » . -
bestsbend aus

Lttelie
Svblakriiuiuer
SpslseLimmer

IMM.
VImsnstr . 82.

-ünlsgeii
aller Fabrikate.

Bequemste Ratenzahlg.
Llektlo-Änaar
Wilhelmshav . Str . 30

, S <

Bohnenschneidemaschin.
ia nur 1,0b 2,6b Mk

Bohnenbretter , harzfrei,
20 2b 30 35 40 P,.

Steintöpse
Einkochgläser
Zubindegläser

Sonderangebote!
Melarlvll lSvbolte,

Erenzstraße 15.

Motorrad,  6 ? 8,
steuer- und sübrerschein-
srei, zu verkaufen . Off.
u. V. 430 a d. Exp, d. Bl.
Kissen - Bezüge 68 .s
Handtücher v. 18 ^ an
Wischtücher v. 15 an
Ilespvn,  X«u «n «l«.
W. eis. Bettst . m. Matr.
(5 Mk.) sow. 1 Glucke m.
4 W. alt . Küken z. verk.
Siebethsb . Str . 22a, u. r.

Mod. weißer Kinder¬
wagen, gut erhalten,
billig zu verkaufen.

Moltkestr . 1, Part , r.
Gelegenheitskauf k
Neue moderne Küche,

Schrank , Tisch, 2Stühle.
komplett nur 148,— Mk.

Grenzstr 33. k. Laden.

Billig ! Billig!
Große Sendung

LwetrcSieit
eingetroffen

Pfd. 15^ , S Pfd . 70^
MMgs » Nevlrs » «

Werftstraße 2l.

«MMM

liefert schnell und billig
Ireuüsutlinl,

Wilhelmshav . Str . 72

Wir selreu
unsere Lrkelgsserie kork:

Vg8§s088ö 8öN83ti0N8-I.U8t8IlikI!
Lueiano 4.1bertini , Ldd^ Lola , Lrnst
Versbos , 6arl -lueo , Olaire Rommsr,

^ Willi 8okür n. a. m. in

Rio toller entrückender kilm ans der
Weit des Varietes roll »rollt. Spannung

und Humors.
krenliLre in «rgen rreitag

Ls-

Im Auftrag zu verk
1/12 rosk. rebhs. Jtal .-
Jungh ., März - u . April¬
brut . Alinenh . Weg 2a.
Freitag u Sonnabend

leieideS»sln
am Schlachthof.

Schrank - Grammophon
m. 20 PL, f. neu, bill . z.
verk. o. g. Nähm z. vert.

Müllerstr . 22, Hinterh.

(gebr ) bill. z. kauf, gef
Preisoff . V. 431 a.d.Exp

2teilige Damen -Frisier-
toilette z kaufen gesucht.
Offerten nnter L. 200
an die Exp. d. Bl.

Großes leeres Zimmer
a. alleinstehende Person
zu vermieten . Ost- N-
V. 436 a. d. Exp. d. BL

Ruh älteres Ehepaar
sucht zum Oktober oder
spät . 2räum . Wohnung,
wo Mann evtl, leichte
Arbeit übern . Off. u.
V. 465 a. die Exp. d. BI,

H, tlM«

MereÄchmschc
- Lehranstalt-

LwseweMiilk
üerLanöestMptstM

keitksauerkLrmt!

MMNg
geg. 3räum . z, tauschen

Werststr . 73,1 r.

verlöret
Eine braune Damen-

Strickjackeverloren.
Bitte abzugeben
Schillerstr . 12, II >.

Am 17. August 1932
kleines blaues Kinder-
Dreirad abhanden ge¬
kommen. Wiederbring,
erhält Belohnung.

Wilhelmshav . Str . 41

M6SBML
zu vergeben. Off. unt.
V. 462 a . die Exp. d. Bl.

2 Mädchen v. 24 u . 27 I.
such, die Bekanntsch. 2er
Werfthandw Off. unt.
„Naturliebend " a.d.Exp.

Live!Punkte

sind es, dieSie stets be¬
achten müssen: Ente
Ware u-guteZeitungs-
inserate . Für schlechte
Ware ist die beste Zei-
tungsreklamewertlo
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs
reklame nur wenige
Käufer bringt . Bei
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklame ist für die beste
Ware niemals der not¬
wendige Massenabsatz
zu erzielen.Inserieren
Sie deshalb nur im
„VEZNE"
Rüstring ., Peterstr 76.

Verreist
lls.MIIrs ttkudMli.

Bürgerverein Bant.
Sonnabend , den 20. August d. J „ abends 8 Uhr»

im Gewerkschaftshaus

MliedmeOMlW
Tagesordnung:

1. Mitteilungen.
2. Bortrag (Referent Stadtratstnitglied

Herr Nieter .)
3. Verschiedenes.

Um zahlreiches Erscheinen der Mitglieder und
ihrer Angehörigen ersucht_ Der Vorstand»

Mit M « tor8virUI „ ülvllrim"
Freitag , 19. August

20 .30 Uhr SsHMW EOH
Preis .: 0,50MW . llionrsu

Sonnabend , 20. August
14 .30 Uhr DsstrMs <mssia - vtmm LemvttmM

Preis : 1,20 RM . einschl. Besichtigungsgebühren
Rückkehrca. 16.00 Uhr

M MMAImW M zM
ab Wilhelmshaven ab Dangast

Freitag , 19, August 13.00 Uhr 16,00 Uhr
Sonnabend , 20. August 13,30 Uhr 16,45 Uhr

Aenderung und Aussall der Fahrten Vorbehalten.
Magistrat Wilhelmshaven.

völlöi 'llWpfös „ 8tM VÜ8trinLön"
21 . 7.4S

8llNl!ösfgIitt
Mil

I âlirpreiki . 4 »00

WgMöW
XavImlltlsZs 11.SV Hir

I.iI8tfgIlst rum klotö83NlI-l.ölll!liNufin
I niioprsis MM. 2.00

Sonnabend bis Llontag

. NöLk WsiTöiMAö
RN , 6,00 (3 Nage kurtaxtroi)

^ackv - Sovvitcksraivnst W 'Nnvei,
gegonnbor dem Laimbok, kornrnk28

MölW
wie alle Rleinan-
Lsigon überkaupt

! llndoll
vreitgokondste

! llsnektung

Deutscher
Hoizarb .- Verband
Verwaltungsstelle

Rüstringen-
Wilhelmshaven,

Nachruf!
Unfern Mitglie¬

dern die traurige
! Nachricht, daß un¬
ser lieber Kollege
ZchMli» tt

LkvLsinksuk
von 3sooo ^ sSsnisiMSpsugeseiiZkrs »,

liö« M kltM Oll
I ' rumi L1Z

>»>'/- W
^/iflSAllk 1.S3

im Alter von 76 >
Jahren verstorben
:ft Ehre seinem

I Andenken.
Die

Ortsverwaltung.

Dek MsOs LffoLZ-

«ilig -W
! rluiilckri . . . » V -Ltr --I1 . ^
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